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  I

  GEHEIMNIS


  


  Starr vor Erstaunen starrte Kenneth Lester auf den Facettenschliff des blauen Juwels.


  »Das verlorengegangene Geheimnis von Thuro Thuun – das äonenalte Mysterium – und ein Teil des Schlüssels dazu liegt hier in meiner Hand!« keuchte der junge Archäologe.


  Der Edelstein sah wie ein eisig glitzerndes Auge aus, das drohend zu ihm aufblickte. In seinen Facetten, die trotz des unfaßbaren Alters ohne Makel waren, spiegelte sich das weiße Glänzen der Uranitbirnen an der Decke des Studierzimmers.


  In diesem Raum, der in einem der höheren Stockwerke des bedeutenden Instituts der Interplanetaren Wissenschaften in New York lag, befanden sich die Fundstücke, die der junge irdische Wissenschaftler von fremden Welten mit heimgebracht hatte. Uralte schwarze Steinköpfe vom Jupiter glotzten auf ihn herab. Nichtmenschliche Metallbüsten vom Meeresgrund des Neptun lugten aus dunklen Ecken hervor. Ein groteskes uranisches Götzenbild aus dunklem Höhlenholz ragte vor ihm auf, die Hände mit den Schwimmhäuten zu einer drohenden Gebärde erhoben.


  Lesters Sinne waren jedoch einzig und allein auf den kalten blauen Juwelen in seiner Hand gerichtet. Er achtete nicht mehr auf das Summen des Röntgenprojektors auf seinem Arbeitstisch, das einzige Geräusch, das die mitternächtliche Stille durchbrach. Und genausowenig hörte er, daß die Tür zu seinem Arbeitszimmer behutsam geöffnet wurde.


  »In diesem Raumjuwel ist ein Teil des Geheimnisses von Thuro Thuun eingeschlossen«, flüsterte er atemlos. »Das Geheimnis, das seinem Entdecker zu unbegrenzter Macht verhelfen würde …« Furcht zeigte sich auf seinem nachdenklichen Gesicht. Die entsetzliche Tragweite seiner Entdeckung ließ sein Flüstern stocken. »Wenn das vollständige Geheimnis irgendeinem … Verbrecher in die Hände fiele … das Ergebnis wäre ein Alptraum!«


  Unentschlossen und ängstlich stand er im Licht der Uranitlampen. Dann ging er mit plötzlicher Entschlossenheit an den Tischtelevisor hinüber.


  »Es gibt im gesamten System nur einen Mann, dem man diese Entdeckung gefahrlos anvertrauen kann«, murmelte er.


  Auf dem rechteckigen Bildschirm des Televisors zeichnete sich ein helles Flackern ab, aus dem sich bald das Bild eines junges Mannes in einem luxuriösen Büro herauskristallisierte.


  »Hallo, Professor Lester!« rief die Gestalt. »Ich habe gehört, daß Sie schon seit ein paar Wochen vom Jupiter zurück sind. Warum haben Sie sich nicht blicken lassen?«


  »Ich habe eine Reihe von Fundstücken studiert, die ich aus der Höhle der Urbewohner des Jupiter mitgebracht habe«, erklärte Kenneth Lester hastig. »Bonnel, ich möchte, daß Sie für mich eine Verbindung herstellen.«


  North Bonnel, der Sekretär des Präsidenten der Systemregierung, lächelte freundlich.


  »Kein Problem. Um wen geht es?«


  »Captain Future!«


  »Captain Future?« stieß Bonnel hervor. »Hören Sie, das kann nicht einmal der Präsident persönlich, es sei denn, in äußerst kritischen Notfällen! Außerdem weiß niemand, wo er sich zur Zeit aufhält. Er ist in Urlaub.«


  »Gibt es das denn, daß die Future-Mannschaft Urlaub macht?« fragte Lester ungläubig.


  Bonnel zuckte mit den Schultern. »Jedenfalls hat der Präsident mir genau das erzählt. Nicht einmal er weiß, wo Captain Future im Moment ist. Ich glaube, der Präsident verfügt über einen Kanal, über den er Captain Future im äußersten Notfall rufen kann. Aber ich fürchte, Ihr Anliegen wird kaum so dringlich sein, oder doch?«


  »Schwer zu sagen«, meinte Lester nachdenklich, »obwohl ich etwas Ungeheures aufgedeckt habe. Versäumen Sie bitte keinesfalls, mich sofort zu benachrichtigen, wenn sich die Gelegenheit ergibt, mit Captain Future Kontakt aufzunehmen.«


  Lester schaltete den Televisor ab. Noch im gleichen Augenblick hörte er in seinem Rücken eine sanfte Stimme.


  »Sie wollen also Captain Future sprechen?«


  Der Archäologe wirbelte herum. Ein Mann hatte sich unbemerkt hereingeschlichen.


  »Dr. Ul Quorn!« keuchte Lester.


  Ul Quorn war ein schlanker, gutaussehender Mann, dessen feingliedriger, für einen Venusier typischer Körperbau nichts über sein Alter verriet. Aber er hatte außerdem auch die rötliche Haut und hohe Stirn eines Marsianers und die intelligenten Augen und das glatte schwarze Haar eines Terraners. Solche interplanetarischen Mischlinge waren in jenen Tagen der fortgeschrittenen Kolonisierung keineswegs selten. Da sie jedoch häufig auch rassistischer Verachtung ausgesetzt waren, hatten viele von ihnen unangenehme Charakterzüge entwickelt. »Was haben Sie hier zu schaffen?« fragte Kenneth Lester heftig. Seine Miene verhärtete sich. »Was bringt Sie nach all dem, was vor zwei Jahren geschehen ist, dazu, wieder hier im Institut aufzutauchen?«


  »Sie sprechen von meiner Entlassung und Inhaftierung wegen illegaler Forschungen?« fragte der Mischling kühl. »Wollen Sie mir wegen dieses unglücklichen Zwischenfalls immer noch Vorwürfe machen?«


  »Jeder rechtschaffene Wissenschaftler würde die scheußlichen Experimente verurteilen, die Sie damals durchgeführt haben.«


  Quorn zuckte mit den Achseln. »Ihr Erdmenschen seid so lächerlich sentimental. Meine entfernten Vorfahren vom Mars, die weitaus tiefer in die wissenschaftliche Materie eingedrungen sind als irgendeiner von euch, hatten keinerlei Skrupel dieser Art.«


  »Das ist wieder einmal typisch für ein Halbblut«, sagte Kenneth Lester verächtlich.


  Ein bedrohliches Glitzern leuchtete tief in Quorns schwarzen Augen auf. Seine Stimme klang plötzlich beinahe schroff.


  »Ihr blasierten Erdmenschen hier habt schon immer auf mich herabgeblickt, weil ich ein Halbblut bin! Daß ich alle anderen Forscher an Wissen und Geschick übertroffen habe, habt ihr geflissentlich ignoriert.« Dann zog Ul Quorn erneut die Schultern hoch. Der heftige Zorn, der in ihm hochgestiegen war, wurde nun wieder von seiner kühlen, spöttischen Maske überdeckt. »Ich bin allerdings nicht hergekommen, um darüber zu reden.«


  »Weshalb denn sonst?« fragte Lester knapp.


  »Wegen dem Weltraumjuwel in Ihrer Hand!«


  Kenneth Lesters Blick wanderte ungläubig von dem glatten roten Gesicht des Mischlings zu dem blau schimmernden Facettenstein in seiner Hand.


  »Weltraumjuwel?« wiederholte er. »Sie wissen also Bescheid?«


  »Ja, mein Freund«, sagte Quorn sanft. »Ich weiß, daß dieser Stein einer der sieben ist, in denen das Geheimnis von Thuro Thuun, dem Meisterwissenschaftler des alten Mars, verborgen ist. Einen dieser sieben Edelsteine habe ich bereits; mit dem Ihren hier sind es zwei. Sobald ich die anderen fünf habe, wird Thuro Thuuns Geheimnis in meinem Besitz sein. Ich, der von allen verschmähte Mischling, werde über die gewaltigste wissenschaftliche Macht im gesamten System verfügen!«


  Lesters starrer Blick fiel auf die erschreckend gefühllosen Gesichtszüge des verräterischen Wissenschaftlers. Dann stürzte der junge Archäologe plötzlich zu dem Televisor hinüber.


  »Das hatte ich befürchtet«, seufzte Ul Quorn.


  Der Mischling drückte den Auslöser eines winzigen Apparats, den er in der Hand hielt. Blitzschnell entsprang ein vibrierender Strahlenkegel dem Gerät und schloß Lester ein. Der Terraner erstarrte mitten in der Bewegung. Mit grauenhaft verzerrtem Gesicht fiel er zu Boden. Sein Körper zuckte. Er lebte zwar noch, aber es war nicht mehr Kenneth Lesters Leben in ihm. Eine scheußliche fremde Art von Leben brodelte in seinem Gewebe. Lester hatte den Weltraumstein fallengelassen, als er stürzte, Quorn hob ihn rasch auf. Der entsetzliche Anblick des sich windenden Körpers ließ ihn völlig kalt, als er den Stein unter die Strahlung des Röntgenprojektors legte. Quorn schien zu lauschen, während der Edelstein diesem Kraftfeld ausgesetzt war. In seinen Augen zeigte sich Triumph.


  »Zwei!« flüsterte er. »Zwei Teile des Geheimnisses gehören mir. Und wenn ich erst die anderen habe, die übrigen Steine der Macht …« Ein Geräusch, das von weitem zwischen den in Licht getauchten Hochhäusern New Yorks hindurch zu ihm vordrang, holte ihn aus seiner Verzückung. Er ließ den Raumjuwel in seine Tasche gleiten und ging vorsichtig zur Tür. Quorn hielt noch einmal inne, als sein Blick auf eine schlanke venusische Statue fiel, die ein schönes kniendes Mädchen abbildete.


  »Exquisit«, murmelte der Mischling. Dann stahl er sich geräuschlos aus dem Zimmer des grauenhaften Mordes.


  


  *


  


  Nördlich von New York leuchteten hoch am Nachthimmel golden glitzernde Riesenbuchstaben:


  


  FREIZEIT-CITY


  VERGNÜGUNGS-CENTER DER NEUN PLANETEN


  


  Freizeit-City war eine weite Fläche heller Lichter in allen erdenklichen Farben. Automatische Riesenbahnen wirbelten nach Luft ringende Menschen in schwindelerregenden atemberaubenden Sturzfahrten herum. Glücks- und Geschicklichkeitsspiele zogen große Menschenmengen an. Marktschreierisch laut priesen Ausrufer ihre unvergleichlichen Unterhaltungskünstler von fernen Welten an.


  Marsianer und Uranier, Merkurianer und Jupiteraner – Menschen von allen Welten – schoben sich auf dem Hauptweg dicht an dicht aneinander vorbei.


  Drei Erdbewohner, die durch die Menge bummelten, amüsierten sich anscheinend prächtig. Von den beiden Männern war der eine 1,90 Meter groß. Sein langgliedriger Körper war in einen hellbraunen Overall gehüllt, der seine breiten Schultern und seine kräftigen, geschmeidigen Muskeln nicht verbergen konnte. Er hatte sich eine Pilotenmütze über seinen lockigen roten Haarschopf gestülpt.


  Unter ihr lugte aus einem sonnengebräunten Gesicht ein graues Augenpaar hervor, in dem sich jungenhafter Übermut zeigte.


  »Soviel Spaß habe ich seit Jahren nicht mehr gehabt«, lachte er vergnügt in sich hinein. »Dieser ›Raketenflug‹ eben, war doch ein toller Spaß, nicht?«


  Der andere Mann und die junge Frau starrten ihn an.


  »So eine primitive Fahrt findest du mitreißend?« fragte die Frau ungläubig. »Du – Captain Future!«


  Curt Newton, der unbeugsame junge Mann, den das ganze Sonnensystem als Captain Future kannte, grinste.


  »Und ob mir das einen Heidenspaß gemacht hat, Joan, warum nicht?«


  Joan Randall schüttelte ihren dunklen Lockenkopf.


  »Das ist mir unbegreiflich. Du bist in jeder absonderlichen Ecke des Systems gewesen. Du hast Dinge gesehen, von denen keiner dieser Leute auch nur träumt. Du bist tausende Male schneller geflogen, als irgend etwas hier von der Stelle kommt, und trotzdem macht dir das alles hier Freude!«


  »Nun, es unterscheidet sich deutlich von dem, was ich sonst tue. Gerade deshalb macht es mir solchen Spaß. Für Otho und mich ist es ein prima Urlaub, wenn wir zur Abwechslung einmal ganz normale Leute sein können. Nicht, Otho?«


  »Ganz recht, Chef«, antwortete der Androide. »Ich amüsiere mich prächtig. Inkognito auf die Erde zu fliegen war eine ausgezeichnete Idee.«


  »Der alte Grag wäre auch gerne mitgekommen«, gluckste Otho und warf einen flüchtigen Blick in den Sternenhimmel und zum Vollmond. »Der war fuchsteufelswild, weil wir ihn mit Simon auf dem Mond zurückgelassen haben.«


  »Du solltest dich was schämen«, hielt Joan ihm vor. »Deinen Kumpel alleinlassen und dich auch noch darüber lustigmachen.«


  »Dieser täppische Roboter mein Kumpel?« rief Otho aus. »Wenn es nach mir ginge, wäre der längst auf dem Schrottplatz.«


  »Hört euch den Marktschreier dort drüben an«, unterbrach Curt Newton. »Klingt interessant, nicht wahr?«


  »Hier lang zu den Revuegirls von der heißen Seite des Merkur!«


  »Hereinspaziert zu einem Ritt auf einem achtbeinigen saturnianischen Pferd. Völlig ungefährlich, Leute, völlig ungefährlich!«


  Durch diesen Lärm drang die Stimme an ihre Ohren, die Curt Newton gemeint hatte.


  »Besuchen Sie das Captain-Future-Museum! Es erwarten Sie alle Heldentaten des Hexenmeisters der Wissenschaft und der Future-Mannschaft!«


  »Herrje, das ist doch ein unverschämter Betrug!« erklärte Joan entrüstet.


  »Aber sicher«, grinste Captain Future. »Laßt uns trotzdem hineingehen und uns anhören, was wir eigentlich so alles erlebt haben.«


  »Sind Sie sicher, daß bei dieser Vorführung alles authentisch ist?« fragte er den Kartenverkäufer feierlich.


  »Mein Freund, wir haben das ganze Zeug von Captain Future persönlich«, antwortete der Schwindler.


  Lachend schoben sie sich inmitten der Menge hinein. Im Inneren des riesigen Zeltbaus waren rundherum Vitrinen mit Schaustücken und Modellen aufgestellt. Ein fetter Mann mit rotem Gesicht hielt der ernsten Menge einen lauten Vortrag. »Damen und Herren, Sie haben natürlich alle von Captain Future gehört, dem Meister der Wissenschaft, der mit seinen drei seltsamen Kameraden dort oben auf dem Mond wohnt. Wie Sie wissen, hat er Dutzende von Super-Kriminellen vernichtet und Naturkatastrophen verhindert, die uns Bewohner der neun Welten bedroht haben. Sie haben Future und seine Helfer nie zu Gesicht bekommen, und das haben auch überhaupt nur wenige. Und doch wissen Sie, daß sie zur Stelle sind, wenn Gefahr droht. Nun, jetzt werden Sie endlich alles über Captain Future und die Future-Mannschaft erfahren.


  Zunächst einmal, liebe Leute, Futures Wohnsitz liegt irgendwo unter dem Krater Tycho auf dem Mond. Er hat dort auch ein großes Labor und bringt außerdem jenes Superraumschiff da unter, von dem Sie alle schon gehört haben, die Comet. Seine Freunde und er sind die einzigen Lebewesen auf dem Mond, und sie können somit sicher sein, von niemanden belästigt zu werden.«


  »Das wissen wir alles schon längst«, beklagte sich ein Mann neben Curt. »Verraten Sie uns, wie Captain Futures richtiger Name lautet! Von woher kommt er?«


  »Darauf wollte ich gerade zu sprechen kommen«, sagte der Sprecher feierlich. Er senkte seine Stimme. »Damen und Herren, Sie glauben, Captain Future sei Terraner. Nun, das ist falsch. Tatsächlich stammt Future vom Sirius!«


  Überraschtes Gemurmel wurde laut.


  »Das ist doch blanker Unfug!« flüsterte Joan entgeistert.


  »Sicher, aber der Bursche hat wirklich Phantasie«, antwortete Curt.


  »Dieser Mann vom Sirius ist vor Jahren in unser System gekommen und hat sich auf dem Mond niedergelassen. Und damit ging die Sache mit Captain Future los, Leute.«


  Curt Newtons Grinsen verebbte, und er hörte den lächerlichen Geschichten des Erzählers nicht länger zu. Curts Gedanken wanderten zurück zu dem wirklichen Beginn seiner Karriere als Captain Future.


  


  


  II

  NEWTONS URLAUB GEHT ZU ENDE


  


  Vor vielen Jahren war Curts Vater Roger Newton, ein brillanter Wissenschaftler von der Erde, mit seiner jungen Frau auf den Mond geflohen. Mit ihnen gegangen war Simon Wright, das lebende Gehirn, das nun zur Future-Mannschaft gehörte. Sie waren vor den Anschlägen des skrupellosen Ränkeschmiedes Victor Corvo geflüchtet, der danach trachtete, Roger Newton seine wissenschaftlichen Erkenntnisse zu entreißen.


  In dem unterirdischen Labor ihrer neuen Behausung, die sie unter dem Krater Tycho auf dem Mond gebaut hatten, arbeiteten der Exilwissenschaftler und das Gehirn daran, intelligentes synthetisches Leben zu schaffen. Daraus gingen zwei Kunstwesen hervor: Grag, der Roboter, und Otho, der Synthomann. Im selben Jahr wurde Curt geboren.


  Victor Corvo war ihnen jedoch auf den Mond gefolgt. Er ermordete Curts Eltern und wurde daraufhin von Otho und Grag erschlagen.


  Curt Newton war in dieser seltsamen Heimat von dem Gehirn, dem Roboter und dem Androiden großgezogen worden. Das Gehirn, damals der größte Wissenschaftspionier des Systems, hatte aus Curt ein wissenschaftliches Genie gemacht, das schließlich seinen Lehrer übertraf. Grag, das stärkste aller Wesen, hatte Curts Körperkraft trainiert. Otho schließlich, der Flinkste und Gerissenste im gesamten System, hatte Curt Gewandtheit und Schnelligkeit beigebracht.


  Als Curt zum Mann wurde, fing seine eigentliche Laufbahn als Captain Future an. Ein Mann, der vorgehabt hatte, die Wissenschaft für kriminelle Zwecke zu mißbrauchen, hatte Curts Eltern ermordet. Curt faßte den Entschluß, seine konkurrenzlosen Kenntnisse und Fähigkeiten für einen unnachgiebigen Kreuzzug gegen alle Verbrecher dieser Art einzusetzen. Er widmete sich der Aufgabe, für die Völker des Systems gegen jene zu kämpfen, die ihre Zukunft gefährdeten. Aus diesem Grund hatte er den Namen Captain Future angenommen.


  Zusammen mit dem Gehirn, dem Roboter und dem Androiden hatte sich Curt Newton mit unversöhnlicher Härte gegen die Kräfte des Bösen auf die Routen des Weltalls begeben. Immer, wenn eine Gefahr das System bedrohte, rief der Präsident der Systemregierung Captain Future mit einem vom Nordpol der Erde abgestrahlten Lichtsignal zu Hilfe.


  Curt Newton dachte an die Kämpfe und Gefahren, die die Future-Mannschaft und ihn auf alle Welten des Systems gelockt hatten. Er horchte auf, als der Sprecher mit heiserer Stimme zum Ende seines halbwahren Vortrages kam.


  »Was die Future-Mannschaft angeht, von der Sie sicher gehört haben, ist das lebende Gehirn der älteste der drei. Es war einst Simon Wright, ein bedeutender Wissenschaftler von der Erde. Er hatte nicht mehr lange zu leben, als man sein Gehirn aus dem sterbenden Körper nahm und in einem speziellen Serumbehälter unterbrachte. Dort drinnen lebt und denkt und experimentiert es noch heute, obwohl es keinen Körper mehr hat.«


  »Nun, das hat er ja immerhin korrekt hinbekommen«, sagte Curt zu Joan.


  »Als zweiter des Teams kam der große Roboter. Grag ist stärker als irgend jemand sonst und außerdem intelligent. Er könnte jeden von Ihnen in Stücke reißen.«


  »Ein Glück, daß Grag nicht hier ist und das hört, sonst wäre mit ihm kein Auskommen mehr möglich«, murmelte Otho. Voller Spannung lauschte er, als der Sprecher fortfuhr.


  »Was den Dritten aus der Mannschaft angeht, denjenigen, der Androide genannt wird …«


  »Er wird vermutlich eine Menge verrücktes Zeug über meine phantastischen Bravourstücke zusammenspinnen«, flüsterte Otho mit vorgetäuschter Gelassenheit.


  »Er ist der beschränkteste der Truppe, eine Art synthetische Schaufensterpuppe, die die anderen mit sich herumschleppen.«


  Curt brach in schallendes Gelächter aus. Otho, dessen grüne Augen vor Wut blitzten, zischte außer sich vor Zorn:


  »Eine Schaufensterpuppe? Dem drehe ich den Hals um!«


  »Schub drosseln, Otho!« befahl Curt immer noch lachend, während er den erzürnten Androiden zurückhielt. »Sei froh, daß Grag das nicht gehört hat.«


  »Nun werde ich Ihnen die Schaustücke von Captain Futures großen Fällen in diesen Kästen erläutern, Leute«, sagte der Sprecher eben. »Darunter sind Souvenirs von seinem Kampf gegen den Weltraumherrscher auf dem Jupiter, von seinem Gefecht mit Dr. Zarro dort draußen auf dem Pluto und …«


  »Kommt, wir können uns diese Attrappen gut sparen«, sagte Curt und hakte Joan unter. »Wir gehen besser jetzt, solange wir Otho noch vom Mord abhalten können.«


  Der Androide raste immer noch vor Zorn, als sie wieder mitten in der Menschenmenge auf der hell erleuchteten Mittelstraße waren. Um ihn zu besänftigen, deutete Curt auf eine große Gruppe von Metallpavillons, über der ein heller Neonschriftzug warb.


  


  INTERPLANETARER ZIRKUS


  NUR NOCH DIESE WOCHE


  


  »Komm, Otho! Vielleicht versöhnt dich der Zirkus«, schlug Curt vor.


  Otho war jedoch kaum zu besänftigen. »Wir gehen hinein und sehen uns die komischen Vögel an«, lockte Curt.


  


  *


  


  Das Nebenprogramm lief in einem geschickt konstruierten Kompaktbau ab, der Metallbänke und eine Bühne enthielt. In blasses Kryptonlicht getaucht, trat eines der ›neun Weltwunder‹ auf.


  »Der Chamäleon-Mann!« trompetete ein irdischer Conferencier. »Seht nur, wie er sich verfärbt, Leute! Seht nur!«


  Der Chamäleon-Mann war ein gewöhnlich aussehender, schlaksiger Saturnier mit blauer Haut. Als er jedoch vor ein grünes Quadrat des mehrfarbigen Vorhangs trat, ging seine Hautfarbe sofort in eine dem genau entsprechende Schattierung von Grün über. Er wechselte vor einen roten Ausschnitt des Vorhangs, und im selben Moment verfärbte sich seine Haut rot.


  »Wie in aller Welt ist das möglich?« fragte sich Joan.


  Curt hatte das Geheimnis schnell ergründet.


  »Er wird einer Strahlung ausgesetzt, die die Pigmente in seiner Haut beeinflußt, so wie auch weiße Haut gebräunt wird. Nur ist der Prozeß hier beschleunigt. Und seine Haut ist chemisch präpariert worden.«


  Auf den Chamäleon-Mann folgte ein spitzköpfiger, leichenblasser Neptunier, der durch riesige runde Muschelohren auffiel.


  »Der Lauscher kann aus zehn Kilometern Entfernung ein Blatt von einem Baum fallen hören«, legte sich der Ansager ins Zeug. »Flüstern Sie Ihrem Nachbarn so leise Sie können etwas zu, und er wird Ihnen genau wiederholen, was Sie gerade gesagt haben.«


  Einige Leute im Publikum stellten ihn auf die Probe und waren verblüfft, als sie feststellten, daß der Lauscher tatsächlich selbst jeden fast unhörbaren Laut ausmachen konnte.


  »Seine Ohren sind durch irgendeinen chirurgischen Eingriff vergrößert und hypersensitiv gemacht worden, Chef«, erklärte Otho.


  Curt nickte. »So muß es sein; allerdings könnte das nur ein Meisterphysiologe durchführen.«


  »Und bevor nun die Hauptvorstellung drüben im Zirkus beginnt, präsentieren wir nun unsere größte Attraktion«, kündigte der Conferencier an. »Sie haben sicherlich alle von der an Zauberei grenzenden Wissenschaft der alten Marsianer gehört, den mächtigen Dynastien, die schon lange untergegangen waren, als der erste Erdmensch das All durchquerte. Sie sehen jetzt einen Mann, der die großen Geheimnisse der alten Wunderwirker wiederentdeckt hat. Der Marsmagier!«


  »Der absolute Spitzenbluffer!« spottete Otho.


  Ein Ruck ging durch Future, als ein Mann auf die Bühne hinaustrat, der zwei undefinierbare Apparate bei sich trug. Er hatte die rote Haut eines Marsianers, dazu aber das typisch terranische Schwarz der Haare, schwarze, intelligente Augen, mit denen er sein Publikum mit eben noch verborgener Verachtung musterte, und glatte, ebenmäßige Gesichtzüge.


  »Das ist doch Dr. Ul Quorn!« rief Curt aus.


  »Ul Quorn?« wiederholte Joan. »Wer ist das?«


  »Er war als Wissenschaftler so brillant, daß er es mit jedem Forscher auf den neuen Welten aufnehmen konnte«, sagte Curt nachdenklich. »Er ist zur Hälfte Erdmensch und zu je einem Viertel Marsianer und Venusier. Er bekleidete eine hohe Position am Institut der Interplanetaren Wissenschaften, bis gewisse gräßliche Experimente ans Tageslicht kamen, die er durchgeführt hatte und die ihm ein Jahr Haft im Cerberus-Gefängnis einbrachten. Von da an galt er unter allen gewissenhaften Forschern als Ausgestoßener. Mir tut es leid, einen so überragenden Mann wie Quorn in einem Rahmen wie diesem hier billige wissenschaftliche Tricks vorführen zu sehen. Ich nehme aber an, daß er sich nur noch so über Wasser halten kann.«


  »Sieh dir an, was er da macht!« platzte Otho heraus.


  Ein Assistent hatte ein kleines Nagetier mit buschigem Fell hereingebracht. Ul Quorn setzte es auf eine waagerecht aufgehängte Metallplatte und visierte sie mit einem seiner Geräte an. Plötzlich fiel das verstörte Tierchen durch das massive Metall. Quorn reichte die Platte herum, um begutachten zu lassen, daß sie wirklich massiv war.


  »Kobolde des Alls, dieser Quorn hat was drauf!« stellte Otho verblüfft fest. »Das ist derselbe Dematerialisationseffekt, den die alten Jupiteraner beherrschten und der uns bei dem Jupiterabenteuer soviele Rätsel aufgegeben hat.«


  »Ja«, sagte Curt stirnrunzelnd. »Archäologen sind davon überzeugt, daß die Jupiteraner ihn – wie überhaupt einen Großteil ihrer ursprünglichen Wissenschaft – von den alten Marsianern übernommen haben.«


  »Ist es denn denkbar, daß dieser Mann tatsächlich das lange verlorene Wissen der Marsianer wiederentdeckt hat?« fragte Joan.


  »Ich wünschte, ich wüßte das genau«, murmelte Captain Future. »Seht euch das an!«


  Ul Quorn hatte einen Sämling genommen und setzte diesen nun pulsierenden grünen Lichtblitzen aus. In Sekundenschnelle wuchs der Sämling zunächst zu einem kleinen, dann zu einem großen wurzellosen Baum heran. Das verblüffte Publikum schrie auf.


  »Das ist keine Täuschung«, betonte Curt. »Das ist die altmarsianische Technik des ›beschleunigten Wachstums‹. Quorn ist da eindeutig auf etwas Entscheidendes gestoßen.«


  Otho hatte sich die Gesichtszüge des Magiers intensiv betrachtet.


  »Das Aussehen dieses Quorn hat etwas für mich unerklärlich Vertrautes«, sagte er. »Irgendwie spüre ich, obwohl ich ihn noch nie im Leben gesehen habe, daß ich ihm schon gegenübergestanden habe, und zwar als Feind.«


  Joan zuckte plötzlich zusammen. In ihrer Tasche summte der Mini-Televisor, den jeder Beamte der Planetenpolizei bei sich trug. Sie beugte sich hinunter. Curt hörte, wie eine metallische Stimme aus dem Televisor drang.


  »Agent Randall? Hier Polizeihauptquartier. War Ihnen Professor Lester, der Archäologe, ein Begriff?«


  »Ja, ich bin ihm auf dem Jupiter begegnet«, flüsterte Joan in den Miniatursender. »Er war in den Fall um den Weltraumherrscher verwickelt.«


  »Lester ist soeben in seinem Arbeitszimmer im Institut ermordet aufgefunden worden. Da Sie ihn persönlich gekannt haben, könnten Sie vermutlich zu der Untersuchung beitragen. Mir ist bekannt, daß Sie einen Sonderauftrag haben, aber könnten Sie sich vielleicht trotzdem einschalten?«


  »Selbstverständlich«, stimmte Joan sofort zu. »Ich werde in zwanzig Minuten im Institut sein.«


  Sie hob den Kopf und blickte Curt und Otho an. Curt sah grimmig drein.


  »Ich gehe mir dir«, sagte er kurz.


  »Aber du hast doch Urlaub …«


  »Lester und ich sind bei dem Fall auf dem Jupiter Freunde geworden«, erinnerte Curt sie. »Wenn irgend möglich will ich miterleben, daß der Mörder seine gerechte Strafe findet.«


  


  *


  


  Zwanzig Minuten später traten Curt und Otho hinter Joan in das schwach beleuchtete Studierzimmer des Ermordeten. Ein Beamter der Planetenpolizei in dunkler Uniform versperrte den beiden Männern den Weg. »Sie dürfen hier nicht durch, auch als Begleiter von Miss Randall nicht«, sagte er steif. »Nur Polizeibeamte sind zugelassen.«


  Curt zog wortlos einen großen, ungewöhnlichen Ring aus seinem Gürtel. Neun Planetensteine umkreisten langsam die funkelnde Edelsteinsonne in der Mitte dieses Emblemringes.


  »Captain Future!« keuchte der Polizist. »Verzeihung, ich konnte ja nicht ahnen … Treten Sie doch ein.«


  Drinnen warteten schon Halk Anders, der bärbeißige Polizei-Commander und Marshall Ezra Gurney, dessen zerfurchtes Gesicht beim Anblick von Curt zu strahlen begann.


  »Future!« rief der alte Haudegen. »Verflucht gut, Sie hier zu sehen! Und ich dachte, Sie wären jenseits der Systemgrenzen auf Urlaub.«


  »Nein, Ezra. Nirgendwo anders als hier auf der Erde. Ich habe gerade eben das von Lester gehört und habe Joan hierherbegleitet.«


  »Captain Future übernimmt einen simplen Mordfall?« fragte der Commander.


  »Lester war mein Freund«, gab Curt bitter zurück. »Sie erinnern sich doch sicher an ihn, nicht wahr, Ezra?«


  Ezra nickte. »Ein feiner Bursche, aber sehen Sie ihn sich nun an.«


  Curt Newton drehte sich um. Auf dem Parkett lagen die entsetzlichen Reste von dem, was einmal Kenneth Lester gewesen war. Es war nur noch eine entstellte, brodelnde Masse – eine Leiche, deren Gewebeteile sich gegenseitig zu verschlingen suchten.


  »Das Abscheulichste, was ich je gesehen habe«, sagte der Commander heiser. »Was könnte bloß so etwas bewirken?«


  »Ich weiß nicht, womit genau das bewirkt worden ist, aber ich weiß, was hier geschehen ist«, antwortete Curt finster. »Bei der altmarsianischen ›Lebenszersetzung‹ wird das Zusammenwirken der Körperzellen zerstört. Sie arbeiten dann nicht länger zusammen, sondern versuchen, sich gegenseitig zu verschlingen. Wie der Prozeß in Gang gesetzt wird, ist nicht bekannt. Das gehört zu den wissenschaftlichen Geheimnissen der Urmarsianer.«


  Während Curt das aussprach, sah er Otho an. In den verengten Augen des Androiden erkannte er die gleiche Spekulation, die auch ihm selbst durch den Kopf ging.


  »Altmarsianische Wissenschaft?« zischte Otho. »Dieser Zufall ist wirklich verdammt merkwürdig – wenn es überhaupt einer ist.«


  


  


  III

  DER DRITTE RAUMSTEIN


  


  Im Interplanetaren Zirkus rückte inzwischen der Beginn der Hauptvorstellung heran, und Ul Quorn, der »Marsmagier« präsentierte das letzte Bravourstück einer wissenschaftlichen Taschenspielerkunst. Das Publikum spendete donnernden Beifall. Dann wälzte sich die Menge zum Hauptzelt hinüber, aus dem ihr Musik entgegenplärrte.


  Ul Quorn beobachtete sie aus den Seitenkulissen. Verachtung stand ihm im Gesicht, als er sich der jungen Frau zuwandte, die geräuschlos an seine Seite getreten war.


  »Gaffenden Idioten Tricks vorführen!« knirschte er. »Mein Wissen dazu hergeben, dummen Menschenmassen die Zeit zu vertreiben!«


  »Das wird bald ein Ende haben, Meister«, sagte die Frau in ihrem sanft genuschelten marsianischen Sprechgesang.


  Sie war reinrassige Marsianerin – und eine reinrassige Gefahr. In ihren makellosen Gesichtszügen lag ebenso Besorgnis wie ein Ausdruck der Ironie, als sie aufmerksam Quorns Mienenspiel beobachtete.


  »Es stimmt, N’rala, es wird bald ein Ende haben«, antwortete er bedächtig. »Und meine Clownerien hier waren die beste Kriegslist, um Gelder aufzutreiben und unsere Aktivitäten zu verschleiern. Aber wenn ich erst alle Rammsteine …«


  Er wurde von dem Saturnier unterbrochen, der ›Chamäleon-Mann‹ genannt wurde. »Sie warten in Ihrem Pavillon, Meister«, flüsterte der Blauhäutige.


  Der Lauscher, der totenbleiche Neptunier, kam ebenfalls heran.


  »Meister, ich habe Ihnen etwas mitzuteilen.«


  »Später!« sagte Quorn unwirsch. »Komm, N’rala!«


  Die junge Frau folgte Quorn mit geschmeidigen Bewegungen zu dessen privater Garderobe. Dort drinnen warteten drei Marsianer. Es waren hohläugige Gestalten, die einen sehr angespannten Eindruck machten. Als Quorn und N’rala eintraten, sprangen sie auf.


  »Seid gegrüßt, Söhne der Zwei Monde«, sagte Quorn förmlich.


  »Auch du, Sohn der Zwei Monde, sei gegrüßt«, antwortete der älteste der drei. Ul Quorn setzte sich, doch seine schwarzen Augen funkelten bedrohlich, als er den ältesten Marsianer ansprach.


  »Warum sind Sie hergekommen, Si Twih? Wollen Sie, daß jeder sieht, daß ich zu Ihrer Organisation gehöre?«


  »Dr. Quorn, der Höchste Rat der Söhne der Zwei Monde hat uns zu Ihnen geschickt. Der Rat verlangt eine Erklärung dafür, warum Sie nicht mehr Fortschritte erzielt haben.«


  »Ich habe Ihnen gesagt, daß das seine Zeit braucht.«


  »Sie haben genug Zeit gehabt«, erwiderte Si Twih. »Vor einem Jahr haben Sie versprochen, dem großen Anliegen unserer Bewegung zu einem umfassenden Erfolg zu verhelfen – der Restauration des Ansehens, das den alten Mars vor allen so auszeichnete. Welches Anliegen könnte je eine größere Ergebenheit verlangen als dieses? Welcher Marsianer würde nicht alles dafür geben, daß unsere Welt wieder ihren rechtmäßigen Platz erhält?«


  »Habe ich mich etwa nicht mit ganzem Herzen der großen Aufgabe gewidmet, seit ich mich den Söhnen der Zwei Monde angeschlossen habe?« drängte Quorn.


  »Nun ja … Sie haben versprochen, daß Sie das Ansehen des Mars bald wiederherstellen könnten. Sie haben aber in Wahrheit nichts weiter getan, als mit diesem Zirkus von einer Welt zur anderen zu ziehen. Unsere Mitglieder werden ungeduldig.«


  Quorns Antwort kam mit Eiseskälte.


  »Es gibt nur eines, was das Ansehen des Mars wieder aufrichten kann: die gewaltige geheime Kraft, die vor Zeitaltern von Thuro Thuun, dem größten Wissenschaftler des alten Mars, entdeckt wurde. Ich habe Ihnen erklärt, daß wir nicht offen vorgehen können, ehe ich nicht dieses Geheimnis in der Hand habe. Die sieben Juwelen, auf die Thuro Thuun sein Geheimnis notiert hat, sind in späteren Zeiten über die Welten des Systems verstreut worden.


  Einer dieser Juwelen befand sich auf dem Merkur. Den habe ich im vergangenen Monat an mich genommen. Ein weiterer ist vor kurzem vom Jupiter zur Erde gebracht worden. Diesen habe ich mir heute gesichert. Ich habe vor, mir einen dritten, der ebenfalls hier auf der Erde ist, heute nacht zu verschaffen. Auf der Venus befindet sich ein vierter, den ich dann bekommen werde, wenn der Zirkus dort gastiert. Wo aber befinden sich die restlichen drei? Haben Ihre Mitglieder das noch nicht herausfinden können?«


  »Wir geben uns alle Mühe, diese drei ausfindig zu machen«, sagte der alte Si Twih in entschuldigendem Ton. »Wir glauben, daß sich einer auf dem Mars befindet.«


  »Dann werden meine Helfer und ich mit dem Interplanetaren Zirkus weiterziehen, bis er den Mars erreicht«, betonte Quorn. »Er gibt einen ausgezeichneten Deckmantel für meine Aktivitäten ab.«


  Si Twih starrte ihn düster an.


  »Ich nehme an, wir können Ihnen trauen, Dr. Quorn. Und doch gibt es viele, die meinen, das sei unklug. Schließlich sind Sie nur zum Teil Marsianer.«


  »Mein Blut mag zwar nur teilweise marsianischen Ursprungs sein, aber dieser Teil floß in den Adern der mächtigsten Könige des alten Mars«, antwortete Ul Quorn stolz.


  »Aber Sie geben die Geheimnisse der altmarsianischen Wissenschaft preis, um dem gewöhnlichen Volk eine Schau zu bieten!« protestierte ein anderer der Fanatiker.


  Quorn zuckte mit den Achseln. »Was sollte ich Ihrer Meinung nach statt dessen tun? Ich benötige Kapital, um nach den Weltraumjuwelen suchen zu können. Und diejenigen, die meine Tricks sehen, halten diese ohnehin für billige magische Vorspiegelungen.«


  Si Twih erhob sich und schickte sich an, zu gehen. An der Tür angekommen, drehte er sich jedoch noch einmal um.


  »Wir hoffen, daß wir genaue Information über den Verbleib der anderen drei Steine haben, wenn Sie auf dem Mars eintreffen, Dr. Quorn. Bis dahin Lebewohl, Sohn der Zwei Monde.«


  Quorn verbeugte sich. »Lebt wohl, Söhne der Zwei Monde.«


  Als die Marsianer gegangen waren, versteckte Quorn seinen Unmut nicht länger.


  »Daß diese Narren glauben können, ich würde wirklich auf ihren verrückten Plan setzen, die Pracht des alten Marsreiches wiederherzustellen!« sagte er geringschätzig zu N’rala. Dann brach er in schallendes Gelächter aus. »Aber sie und ihr Kult sind mir verdammt nützlich dabei, die Juwelen der Macht aufzuspüren.«


  »Wenn wir erst alle sieben haben und das Geheimnis von Thuro Thuun in unserer Hand ist, wird es uns ganz allein gehören«, rief N’rala erregt.


  Quorn gab ihr immer noch lachend einen Klaps auf die Schulter.


  »Es wird mir gehören, N’rala, nicht uns. Ich traue keinem Menschen völlig. Aber du wirst an meiner Macht teilhaben.«


  Ul Quorn ging zur Tür. Draußen wartete der ›Lauscher‹.


  »Was hast du mir zu berichten?« fragte der Mischling herrisch.


  »Meister, Sie haben mich angewiesen, nach meinem Auftritt unser Publikum zu belauschen, um herauszubekommen, ob vielleicht Spitzel darunter waren.«


  »Ja, ja«, sagte Quorn ungeduldig. »Was hast du gehört?«


  »Da waren heute abend zwei Männer und eine Frau unter den Zuschauern. Einer von ihnen war … Captain Future!«


  »Captain Future?« keuchte Ul Quorn und ballte seine schmalen Hände zu Fäusten.


  »Jawohl, Meister«, sagte der Neptunier. »Der zweite Mann war sein Freund, der Otho genannt wird, und die Frau war eine Geheimagentin der Planetenpolizei.«


  Quorns Gesicht verdunkelte sich vor Erregung. Er starrte an N’rala und dem Lauscher vorbei ins Leere.


  »Captain Future«, murmelte er. »Er was also hier, und ich wußte nichts davon. Im gesamten System gibt es niemanden, den ich unversöhnlicher hassen würde als ihn!«


  »Warum?« fragte N’rala verwundert. »Ich wußte gar nicht, daß du Future begegnet bist.«


  »Es stimmt zwar, daß ich ihm nie begegnet bin, aber seine Future-Mannschaft und er sind mir dennoch Genugtuung schuldig, und eines Tages werden sie ihre Schuld bezahlen!« preßte Quorn zwischen den Zähnen heraus. »Diese Schuld liegt viele Jahre zurück.«


  Er brütete still vor sich hin. Weder die Marsianerin noch der kurios gebaute Neptunier forderten seinen Zorn heraus, bis er schließlich selbst das Schweigen brach.


  »Worüber haben sie geredet? Weshalb sind sie zur Vorstellung gekommen?«


  »Ich habe aufgeschnappt, daß sie nur aus Neugierde hereingekommen sind«, sagte der Lauscher schnell. »Aber die Frau fing einen Televisorruf auf, in dem sie gebeten wurde, bei der Untersuchung des Mordfalles Professor Lester zu helfen. Sie brach auf, und Future ging mit ihr. Er sagte, er wolle mit dafür sorgen, daß der Mörder vor Gericht gestellt würde.«


  »Wenn dieser Teufel Future sich in den Fall einmischt«, sagte Quorn schroff, »könnte er auf die Geschichte mit Thuuns Geheimformel stoßen …« Quorn faßte einen schnellen Entschluß. »Wir müssen den anderen Stein, der noch auf der Erde ist, an uns bringen, ehe Future uns daran hindern kann!«


  »Du hast doch nicht etwa Angst vor diesem Captain Future?« fragte N’rala erstaunt. »Du, der du die uralte Wissenschaft genauso beherrscht wie die moderne?«


  »Ich unterschätze nie einen Gegner«, sagte Quorn. »Zu viele kluge Männer sind deshalb von diesem rothaarigen Teufel gefaßt worden, weil sie diesen Fehler gemacht haben.« Das Halbblut ging erregt auf und ab.


  »Der zweite Stein hier auf Terra befindet sich in der Privatsammlung von Harrison Yale, dessen Anwesen hundertfünfzig Kilometer nördlich von New York liegt. Ich habe Juho losgeschickt, um den Ort auszukundschaften. Ich brauche nur den Lauscher und den Chamäleon-Mann für diesen Coup. Macht einen Raketenflieger startklar!«


  


  *


  


  Zehn Minuten später hob Ul Quorns schneller kleiner Tark Raumer von einem freien Feld in der Nähe der Stadt des Vergnügens ab und flog aufheulend in nördlicher Richtung davon.


  Die Hauptvorstellung des Zirkus war eben zu Ende gegangen und die amtliche Genehmigung lief heute abend aus.


  In der kleinen Kabine kauerten der Lauscher und der hochaufgeschossene Chamäleon-Mann hinter Quorn. Die beiden grotesk aussehenden Männer schwiegen und spähten ein wenig ängstlich nach vorne. Quorns Gesicht war dunkel und unergründlich, während er steuerte. Seine Gedanken kreisten weniger um die vor ihnen liegende Operation als um den Mann, gegen dessen Familie er einen alten Haß hegte.


  Er drosselte die Raketen und fuhr die Metallat-Schwingen des Fliegers aus, auf denen sie geräuschlos wie eine Fledermaus durch das Mondlicht herabstießen. Unter ihnen am Flußufer lag ein großes von Gärten umgebenes Landhaus aus Chromat.


  »Harrison Yales Anwesen«, murmelte der interplanetare Mischling. »Wir landen in der Baumgruppe dort ganz am Rande.«


  Behutsam setzte der Flieger zwischen den Bäumen auf. Quorn und seine beiden Komplizen stiegen aus.


  »Die Sammlung ist in einer besonderen Kammer neben Yales Villa untergebracht«, flüsterte Quorn. »Folgt mir.«


  Er ging durch den schattigen Hain voran. In der Hand hielt er ein kleines, wie eine Armbanduhr geformtes Gerät, das er aus der Tasche gezogen hatte. Als sie fünf Minuten lang auf das Haus zugeschlichen waren, begann das Ding in seiner Hand schwach zu summen. Empfindliche Sensoren warnten so vor Atomfallen, die auf unvorsichtige Eindringliche furchtbare Strahlengeschosse abfeuern konnten.


  Quorn brachte geduldig zehn Minuten damit zu, den versteckten Hinterhalt mit seinem Detektor zu orten. Er unterbrach die Kontakte der verborgenen Flammer, ehe das Trio sich weiter vorwagte. Schließlich ragte ein massiver Rundbau von nur zehn Metern Durchmesser vor ihnen auf.


  »Ist im Haus noch irgend jemand wach?« fragte Quorn den Lauscher. Sie blieben ruhig stehen, während der Mann mit den Riesenohren angestrengt lauschte.


  »Nicht das geringste Geräusch, Meister. Aber ich kann in der Schatzkammer zwei Wächter atmen hören.«


  »Damit hatte ich gerechnet«, sagte Quorn. Er wandte sich dem Chamäleon-Mann zu. »Locke die Wächter ins Freie!«


  Der Saturnier preßte eine Hand an den Mechanismus an seinem Gürtel und ging leise an das Tor des Gewölbes. Er klopfte an. Seine Haut hatte genau die Tönung der mondbeschienenen Betonwand hinter ihm angenommen. Zwei mit schweren Atomflammern bewaffnete Wächter erschienen in der Türöffnung und sahen sich völlig verblüfft um.


  Quorn hatte seinen uhrenähnlichen Detektor gegen einen kleinen Würfel eingetauscht. Er drückte auf dessen Auslöser. Sofort schoß das Gerät einen vibrierenden Strahlungskegel ab, der die beiden Wächter einhüllte. Sie rangen erstickend nach Luft, fielen zu Boden und lagen dann als sich krümmende Haufen von mehr totem als lebendem Fleisch vor Quorns Füßen.


  »Schafft die Leichen weg«, befahl der Mischling.


  Während seine Helfer den Befehl ausführten, betrat Quorn die Kammer. Das Innere bestand aus einem hell erleuchteten Raum, in dessen Mitte ein gewaltiger zylindrischer Safe stand. Quorn beugte sich vor und untersuchte fieberhaft den komplizierten Verschluß.


  »Vexierschloß«, murmelte er. »Das hatte ich erwartet.«


  Er setzte ein Röhrchen mit optischen Linsen an das Schloß und wollte eben einen kleinen Projektor dafür einsetzen, den inneren Aufbau des Schlosses sichtbar zu machen, als er den Lauscher rufen hörte.


  »Meister!« erklang draußen die gedämpfte Stimme. »Ein Raketenflieger ist auf direktem Kurs hierher!«


  Quorn zuckte zusammen. »Könnte das Future sein? Wenn ja, habe ich die Gelegenheit, eine alte Rechnung zu begleichen.«


  


  


  IV

  EINE GEISTIGE BOTSCHAFT


  


  Captain Future wandte seinen Blick von den grauenerregenden Überresten Kenneth Lesters ab und musterte den Arbeitsraum des Ermordeten genau. Joan, Ezra Gurney und der Polizei-Commander warteten schweigend. Es war Otho, der das Schweigen brach.


  »Ich meine, es ist verdammt eigenartig, daß wir eben noch auf das Thema frühmarsianische Wissenschaft gestoßen wurden und dann hier entdecken, daß Lester mit einer frühmarsianischen Waffe ermordet wurde.«


  Der alte Ezra Gurney zappelte nervös herum.


  »Ich habe mitangesehen, wie Männer auf eine Reihe von enorm häßlichen Arten umgekommen sind, aber so habe ich noch nie jemanden sterben gesehen.«


  »Das hat seit Jahrtausenden niemand mehr gesehen«, antwortete Curt Newton düster. »Simon und ich haben von einer Waffe gelesen, die die alten Marsianer während der Kriege der Neunten Dynastie eingesetzt haben und die diese schreckliche Zersetzung bewirkte. Die Funktionsweise der Waffe ist immer noch ein Rätsel.«


  Halk Anders wandte sich an Curt.


  »Ich bekam eben einen Anruf von North Bonnel, dem Sekretär des Präsidenten. Er sagte, daß Professor Lester ihn heute abend über Televisor gerufen und gebeten hat, einen Kontakt zu Ihnen herzustellen.«


  Curt zog die Stirn in Falten.


  »Kontakt zu mir? Weshalb?«


  »Lester berichtete, er habe etwas Gewaltiges entdeckt. Er war sehr aufgeregt.«


  Curt fühlte, daß er sich an das Rätsel, das den abscheulichen Mord umgab, herantasten konnte. Der Blick seiner grauen Augen schweifte über die angesammelten Fundstücke.


  »Lester war dabei, die Bruchstücke der jupiteranischen Zivilisation zu erforschen, die er aus der Gruft der Urbewohner mitgebracht hatte«, sagte er nachdenklich. »Er erzählte mir, daß er so bald wie möglich mit der Auswertung beginnen wollte.«


  Captain Futures Gedanken schwenkten in jene seltsame Kammer an der Küste des großen Feuermeeres zurück, wo er, Grag und Lester dem Weltraumherrscher in die Falle gegangen waren. Die stummen Zeugen der alten Jupiter-Kultur waren Lester später von der Systemregierung anvertraut worden.


  »Vielleicht können wir an seinen Aufzeichnungen ablesen, worauf er hinaus wollte, Chef«, regte Otho an.


  Curt nickte. »Dieser Ordner enthält vermutlich seine Beobachtungen.«


  Die nächste halbe Stunde lang blätterten der Meister der Wissenschaft und der Androide in Eile die Aufzeichnungen durch.


  »Keinerlei Hinweise«, murmelte Curt anschließend. »Offenbar hat er reine Routineuntersuchungen durchgeführt. Aber halt! Hier ist eine Liste all jener Gegenstände, die Lester vom Jupiter mitgebracht hat. Gehen wir die doch einmal durch, um sicherzugehen, daß nichts fehlt.«


  Curt rief die Eintragungen aus, während Otho, Ezra und Joan die zugehörigen Objekte sachkundig aufspürten.


  »Ein Raumjuwel«, verlas Curt schließlich und wartete auf die Bestätigung.


  »Nichts dergleichen hier, Chef«, berichtete Otho.


  Curt runzelte die Stirn. »Wir lassen das vorläufig offen und prüfen nach, ob alles andere da ist.«


  Es stellte sich heraus, daß von den Gegenständen auf der Liste nichts weiter fehlte. Captain Future kehrte zu der Frage des fehlenden Juwels zurück und las die Beschreibung auf der Liste:


  »›Ein Raumjuwel, in frühmarsianischem Stil behauen und geschliffen, offenbar vom Mars zum Jupiter gebracht, als die Jupiteraner Verbindung zu anderen Welten hatten.‹ Der Stein ist das einzige, was fehlt. Könnte er der Anlaß für den Mord sein?«


  »Könnte der denn so kostbar sein?« fragte Ezra skeptisch. »Kenn’ mich mit Klunkern nicht aus.«


  »Es gibt im System keine wertvolleren Juwelen«, erklärte Captain Future. »Von ihnen ist überhaupt nur etwa ein halbes Dutzend gefunden worden. Sie bestehen nämlich aus einem äußerst seltenen Karbonisotop, das sich nur in Meteoriten findet, die von außerhalb unseres Systems stammen.«


  Commander Anders hörte interessiert zu.


  »Vor ein paar Wochen hat ein Raumjuwel bei einem Mordfall auf dem Merkur eine Rolle gespielt, Captain Future. Ein Edelsteinhändler wurde ermordet und ihm ein solcher Stein entwendet.«


  Curt wurde hellhörig. »Ist der Mord dort in der gleichen scheußlichen Art begangen worden wie der hier?«


  »Das weiß ich nicht, kann es aber leicht beim Hauptquartier abfragen.«


  Der Commander ging an den Tischtelevisor, während Otho mit Curt sprach. »Diese Liste beschreibt den Stein als typisch altmarsianisch. Schon wieder altmarsianisch! Was zum Teufel soll das bedeuten, Chef?«


  »Es ist vielleicht reiner Zufall«, sagte Curt langsam.


  »Ich weiß genau, daß du das nicht wirklich glaubst!« explodierte Otho. »Du denkst darüber genau wie ich.«


  Der Commander kam sichtlich erregt zurück.


  »Der Mord an dem Edelsteinhändler ist tatsächlich genau wie dieser hier begangen worden. Und der gestohlene Stein war ebenfalls im altmarsianischen Stil geschliffen.«


  »Siehst du?« rief Otho mit funkelnden Augen aus.


  Damit nahm der Fall für Curt eine ganze andere Dimension an. Wenn es zunächst wie ein isolierter Raubmord ausgesehen hatte, wies nun vieles auf eine breit angelegte interplanetarische Verschwörung hin, die sich um die kostbaren Juwelen und Lesters Entdeckung rankte.


  »Da sich offensichtlich alles um die Steine dreht«, sagte Curt, »müssen wir mehr über sie wissen.«


  »Der geeignetste Mann dafür wäre Lockley, der Spezialist für interplanetarische Juwelen«, warf Ezra Gurney ein. »Wir haben ihn stets eingeschaltet, wenn es Sachfragen zu wertvollen Steinen gab, nicht, Halk?«


  Der Commander nickte schwerfällig. »Rufen Sie Lockley sofort an!« befahl Curt. »Lassen Sie ihn schnellstens kommen!«


  Lockley erwies sich als schmächtiger, nervöser Brillenträger fortgeschrittenen Alters, der recht verdrossen war, weil man ihn so spät am Abend von zu Hause weggeholt hatte.


  »Hatte das nicht Zeit bis morgen früh?« grollte er.


  »Ich fürchte, nein«, sagte Curt. »Wir benötigen Informationen, und zwar schnell.«


  Lockleys unruhiger Blick fiel auf den Ring an Curts Finger. Voller Ehrfurcht sah der Juwelenfachmann zu dem rothaarigen Mann auf.


  »Captain Future!«


  Curt erläuterte rasch das Problem.


  »Ich muß wissen, wieviele Weltraumjuwelen es außer den beiden gestohlenen noch gibt und in wessen Besitz sie sind.«


  Der Experte war anscheinend begierig darauf, sein Wissen an den Mann zu bringen.


  »Wenn die Berichte stimmen, sind in der gesamten Geschichte des Systems nur sieben dieser Steine gefunden worden. Jeder von ihnen hat eine andere Farbe. Sie sind offenbar von den alten Marsianern von Meteoriten gebrochen worden, denn man weiß, daß sie vor mehr als zweihunderttausend Jahren im Besitz der sogenannten ›verfluchten Könige‹ waren. In der Zeit der Degeneration der marsianischen Zivilisation wurden die sieben Juwelen jedoch versprengt. Einige scheinen sogar gänzlich verschwunden zu sein.«


  »Wieviele befinden sich heute in bekannten Sammlungen?« fragte Captain Future.


  Lockley zuckte mit den Schultern. »Von dem blauen Stein, den, wie Sie sagen, dieser Archäologe hatte, war nichts bekannt. Nur drei der Steine sind registriert. Einer war im Besitz jenes merkurischen Händlers. Ein zweiter ist Teil der Privatsammlung von Harrison Yale, einem reichen Terraner, der in der Nähe von New York lebt. Der dritte liegt im venusischen Staatsmuseum.«


  »Damit wären es vier«, faßte Otho zusammen. »Was ist aus den restlichen dreien geworden?«


  »Von denen gibt es seit Jahrhunderten keinerlei Spur. Sie sind einfach von der Bildfläche verschwunden.«


  Curt Newton dachte kurz nach. Da die Weltraumjuwelen allem Anschein nach den Schlüssel zu dem Rätsel darstellten, stand sein Entschluß schnell fest. »Otho und ich suchen diesen Yale auf. Ich will mir seinen Juwel einmal genau ansehen.«


  


  *


  


  Nur wenige Minuten später schwirrten Captain Future und der Androide bereits in einem schnellen Rissman Raketenflieger, den sie von der Planetenpolizei ausgeliehen hatten, durch das Mondlicht nach Norden.


  »Wieso müssen wir unbedingt mit unter zweitausend Stundenkilometern hier langkriechen?« nörgelte Otho. »Wir hätten doch die Comet nehmen können.«


  »Und damit den ganzen Planeten in Leuchtschrift darüber informiert, daß die Future-Mannschaft unterwegs ist«, sagte Curt trocken. Otho sah zum Vollmond hinauf, der majestätisch den Sternenhimmel entlangstolzierte.


  »Der alte Grag würde platzen, wenn er wüßte, daß wir ohne ihn einem Abenteuer auf der Spur sind«, lachte er in sich hinein.


  »Ich wünschte, Simon wäre hier«, murmelte Curt. »Das Gehirn könnte eher als sonst jemand Licht in dieses Juwelenrätsel bringen.«


  Er lenkte den stromlinienförmigen Rissman auf einer steilen Bahn geräuschlos vor die glitzernde Chromat-Villa von Harrison Yale und landete.


  Yale erwies sich als vornehm aussehender Mann von sechzig Jahren, ein interplanetarischer Schiffsmagnat im Ruhestand, dessen Hauptinteresse nunmehr seine Edelsteinsammlung war. Der Industrielle war sehr überrascht, als er erfuhr, wer ihn da aufsuchte und aus welchen Grund.


  »Ist mir ein Vergnügen, Ihnen den Raumjuwel zu zeigen, Captain Future. Ich bin stolz auf ihn. Habe ein Vermögen dafür bezahlt.«


  Er führte die Besucher zu dem wuchtigen, silbrig glänzenden Kuppelbau. Dann stieß er einen Entsetzensschrei aus.


  »Die Tür ist offen! Die Wächter sind nicht auf dem Posten!«


  »Vielleicht ist der, hinter dem wir her sind, schon hiergewesen«, schrie Curt. »Sehen Sie nach, ob der Stein fort ist!«


  Sie stürmten ins Innere der Kammer. Yale lief zu dem klobigen Safe hinüber und berührte hastig die Knöpfe des Kombinationsschlosses. Die Tür sprang auf. Er zog Schubladen mit fein säuberlich angeordneten Edelsteinen heraus. Das Glitzern blendete sie, als Diamanten das Licht zurückwarfen. Milchige uranische Opale glühten wie trübe kleine Sonnen. Eisdiamanten vom fernen Pluto blitzten auf. Merkurische Sarkone, schwärzer als der Weltraum, glitzerten in düsterer Pracht. Mondsteine von den Satelliten des fernen Saturn leuchteten in sanftem Weiß.


  »Es scheint nichts zu fehlen«, murmelte Yale, als er in fieberhafter Eile die Zugschubfächer untersuchte. »Der große Feuerrubin vom Jupiter. Die drei grünen Perlen vom Neptun …«


  »Aber der Raumstein!« fiel ihm Curt ins Wort.


  Yale zog ein kleines Kästchen heraus, öffnete es und gab dann einen Ruf der Erleichterung von sich: »Er ist noch da!«


  Die grüne Facettenkugel schien wie ein fremdartiges Auge zu ihnen aufzublicken. Ihre Konturen wirkten so scharf und sauber, als sei sie eben erst geschliffen worden. Curt, der ein kleines, röhrenförmiges Instrument aus seinem Tungstitgürtel gezogen hatte, prüfte jedoch den Stein damit genauer. Durch das elektronische Mikroskop erkannte er winzige eingeritzte Kratzer.


  »Als ob das Ding aus irgendeinem Grund mit harten Strahlen beschossen worden wäre«, staunte Curt. Er zog einen kleinen Röntgenprojektor hervor. »Mal sehen, ob die harten Strahlen irgend etwas Neues zutage bringen.«


  Er schaltete den Projektor ein und beugte sich über den Juwel. Da durchzuckte ihn etwas Unbekanntes wie ein elektrischer Schlag. Er nahm aus der Ferne eine leise Stimme wahr, ohne daß ein Geräusch an sein Ohr gedrungen wäre. Er hörte sie direkt in seinem Gehirn.


  »So hatte ich also mein eigenes Volk in Gefahr gebracht«, sagte jene Gedankenstimme, »denn sie wollten, daß ich sie dorthin führen würde, von wo ich gekommen war. Ich gab vor, darauf einzugehen, und sagte, ich würde mit vielen solcher Geräte, wie ich selbst eines bei mir trug, zurückkehren. Indem ich sie so täuschte, überredete ich sie dazu, mich wieder gehenzulassen. Ich kehrte heim, fest entschlossen, jener Bedrohung niemals wieder die Tür zu öffnen. Für mein Volk würde es immer noch besser sein, gegen den Verfall seiner Welt zu kämpfen, als Gefahr zu laufen, ihr zu unterliegen. Da ich diese bedeutende Entdeckung andererseits natürlich nicht gänzlich vernichten möchte, habe ich sie in diesen Juwelen gespeichert …«


  »Herr im Himmel!« keuchte Captain Future. »Das Geheimnis der Raumjuwelen!«


  »Deckung, Chef!« kreischte Otho warnend.


  Durch die offene Tür der Schatzkammer drang ein klickendes Geräusch. Ein vibrierender Strahlenkegel, der auf Curt gezielt war, schoß aus dem Dunkel heran.


  Otho reagierte mit der nur ihm allein möglichen Schnelligkeit: im Hechtsprung stieß er Curt Newtons hochgewachsene Gestalt aus der Zielrichtung des tödlichen Kegels. Noch im Fallen zückten beide ihre Protonenpistolen. Im selben Moment fühlte Curt, wie ihm eine Hand den Juwelen zwischen den Fingern wegschnappte.


  Ein nur schemenhaft sichtbarer Schatten schoß durch die Tür hinaus. Curt und Otho feuerten gleichzeitig. Aber die Nadelstrahlen ihrer Protonenwaffen kamen einen Sekundenbruchteil zu spät.


  »Ihnen nach!« schrie Captain Future.


  Mit Otho stürzte er zur Tür. Harrison Yale stand wie versteinert da. Vor dem Mond entlangtreibende Wolken warfen dunkle Schatten auf die umliegenden Bäume und Gärten. Curt hielt verzweifelt Ausschau nach den geheimnisvollen Angreifern.


  »Hier entlang, Chef!« zischte Otho. »Ich höre Männer laufen.« Sie stürmten durch das Gebüsch voran. Da heulten dicht vor ihnen Raketen auf. Ein kleiner Tark Raumer schoß durch die Baumwipfel im Mondlicht nach oben und versprühte aus seinen Triebwerken einen gekrümmten Feuerschweif und raste westwärts in die Dunkelheit.


  »Die bringen wir zur Strecke!« rief Otho. »Wer sich traut, aus dem Hinterhalt auf uns zu feuern, und sich dann verdrückt, den …«


  »Spar dir das«, entgegnete Curt. »Mit der Comet wären wir wohl schnell genug und hätten die Suchgeräte, um sie zu erwischen, aber mit diesem kleinen Rissman werden wir sie nie abfangen, wenn sie schon so einen Start hinlegen.«


  Curt war nicht so gefaßt, wie seine gelassene Miene ihn erscheinen ließ. Ein lebensgefährlicher Hinterhalt war ihm nicht weniger verhaßt, als er das jedem anderen gewesen wäre. Allerdings gehörte er nicht zu denjenigen, die ihre Urteilskraft von Zorn beeinträchtigen ließen. Er schlug den Rückweg zur Schatzkammer ein. Otho fluchte immer noch lautstark. Als sie eintraten, kam Harrison Yale ihnen entgegen.


  »Der Raumstein, was ist mit ihm?« rief der schwerreiche Sammler.


  »Den haben die anderen«, knirschte Curt. »Es muß schon jemand hier drinnen gewesen sein, als wir hereinkamen. Er hat den Juwelen von meiner Handfläche gefischt.«


  Yale war verblüfft. »Das ist unmöglich. Wenn jemand hiergewesen wäre, hätten wir ihn doch zwangsläufig gesehen!«


  »Dann war es jemand, den wir nicht sehen konnten«, sagte Curt.


  »Du meinst, daß außer uns noch jemand ein Unsichtbarkeitsrezept hat?« platzte Otho heraus.


  »Nein, er war nicht völlig unsichtbar. Ich habe kurz eine Art verschwommenen, vorbeihuschenden Schatten gesehen. Derjenige war solange nicht zu sehen, wie er sich bewegungslos vor die Wand kauerte – jemand wie dieser Chamäleon-Mann heute abend im Varieté.«


  Ehe der Androide ein Wort sagen konnte, fuhr Curt zügig fort.


  »Dieses Rätsel ist viel weitreichender, als ich mir anfangs träumen ließ. Es geht keinesfalls nur um zwei Raubmorde aus Habgier. Das war klar zu erkennen, als ich dieses unglaubliche Wertstück untersucht habe.« Er wandte sich an Yale. »Ich kann Ihnen leider nicht versprechen, daß Sie Ihren Stein zurückbekommen, aber ich werde mein Bestes tun, um die Räuber zu fassen. Komm, Otho! Wir müssen uns beeilen.«


  


  


  V

  HEIM AUF DEN MOND


  


  Als sie in dem kleinen Rissman-Flieger zurück nach New York steuerten, fragte Otho gespannt:


  »Was liegt an, Chef? Gehen wir wirklich wieder auf Kreuzfahrt durchs All?« Seine Augen leuchteten.


  »Allerdings!« sagte Curt grimmig. »Und ich habe das Gefühl, daß du diesmal deine Ration an Gefahr bekommen wirst.«


  Er gab keine weiteren Erklärungen mehr, bis sie wieder in Lesters Arbeitszimmer im Institut für Interplanetarische Wissenschaften waren. Dann beeilte er sich, Ezra Gurney, Joan und den Polizei-Commander zu informieren.


  »Hinter diesen Juwelendiebstählen steckt ein Höllenplan. Die sieben Steine enthalten ein gewaltiges Geheimnis. Wenn ich richtig vermute, enthält jeder Stein einen Teil davon.«


  »Wie in aller Welt können Juwelen ein Geheimnis in sich tragen?« fragte Ezra.


  »Es ist mit einer mentalen Kodierung in den Juwelen gespeichert«, erklärte Curt. Er lächelte beim Anblick ihrer verwirrten Gesichter. »Psychologen haben schon vor langer Zeit entdeckt, daß Denken nichts anderes ist als Vibrationen der elektro-chemischen Neuronenmuster des Gehirns. Wie Klänge oder Licht kann es in eine dauerhafte Aufnahme überführt werden. Eine Reihe von Substanzen sind dazu geeignet, Gedankenketten aufzunehmen und sie wieder abzuspielen, wenn harte Strahlung das Gespeicherte in Schwingung versetzt.


  Offensichtlich spricht das komplexe Karbonisotop, aus dem Weltraumjuwelen aufgebaut sind, auf solche Gedankenkodierung an. Als ich Yales Stein mit Röntgenstrahlen untersucht habe, wurden mir die darin gespeicherten Informationen zugänglich. Ich bin mir nun sicher, daß die anderen sechs Steine ähnliche Informationen enthalten und diese alle zusammen ein ungeheures Geheimnis bilden.«


  Otho stieß vor Aufregung einen schrillen Ruf aus und deutete auf den kleinen Röntgenprojektor auf dem Arbeitstisch.


  »Da, Chef! Ich würde wetten, daß Lester damit seinen Stein untersucht hat und zufällig auf den Gedankenspeicher darin gestoßen ist.«


  »Was für eine Botschaft hast du denn genau gehört?« fragte Joan Randall.


  »So hatte ich also mein eigenes Volk in Gefahr gebracht, denn sie wollten, daß ich sie dorthin führen würde, von wo ich gekommen war. Ich gab vor, darauf einzugehen und …« Curt gab den vollständigen Wortlaut wieder.


  »Was soll das bloß bedeuten?« fragte Ezra.


  »Ohne die Passagen, die vor und nach diesem Ausschnitt kommen, sagt es nicht viel aus«, gab Curt zu.


  »Wieso zum Teufel bist du dir dann so sicher, daß das Geheimnis derart bedeutend ist?« fragte Otho.


  »Jemals von Thuro Thuun gehört?« fragte Curt. Als die anderen den Kopf schüttelten, sagte er:


  »Das hätte mich auch gewundert. Lester als Archäologe hatte aber natürlich von ihm gehört.«


  »Mein Empfangsteil spielt da nicht mit, Chef«, beschwerte sich Otho. »Wer war dieser Thuro Thuun?«


  »Er soll der größte Wissenschaftler der altmarsianischen Zivilisation gewesen sein – vielleicht sogar überhaupt der größte vergangener Zeiten. Er wirkte während der Zehnten Marsdynastie zur Zeit der mysteriösen Invasion der nichtmenschlichen Wallus vor mehr als zweihunderttausend Jahren. Laut der Legende gelang Thuun eine wissenschaftliche Entdeckung, die ihm Macht über ganze Welten verschaffen konnte.


  Er verschwand jedoch während der Wallu-Eroberung und ließ dem Vernehmen nach seine in einer geheimen Methode notierte Entdeckung zurück. Mir erscheint diese Legende sehr glaubwürdig. Ich glaube, er hat sieben Abschnitte seiner Erkenntnisse in den Juwelen gespeichert, und jetzt ist jemand dabei, die Teile nach und nach an sich zu reißen.«


  »Aber worum geht es denn bei Thuuns Entdeckung genau?« wollte Joan wissen.


  Curt schüttelte den Kopf. »Das weiß ich nicht und kann es auch nicht wissen, ehe ich nicht alle Steine in der Hand habe. Der Mörder scheint allerdings von der Art des Geheimnisses eine genaue Vorstellung zu haben, da er so fanatisch hinter ihm herjagt.«


  »Womit wir nun eine Runde auf der Umlaufbahn hinter uns hätten und wieder am Start stünden«, knurrte Ezra Gurney. »Wer ist der Teufel?«


  »Chef, das ist doch so durchsichtig wie das All selbst!« rief Otho. »Unser Mörder muß eine Menge von altmarsianischer Wissenschaft verstehen. Und meine Theorie wird durch diesen halb-unsichtbaren Burschen in Yales Juwelenkammer eindeutig untermauert.«


  Curt Newton nickte. »Wir haben nicht die Spur eines Beweises, aber ich wette einen Meteoriten gegen eine Sonne, daß Dr. Ul Quorn unser Mann ist.«


  »Ul Quorn?« rief Ezra Gurney. »Dieser Wissenschaftler, den wir wegen verbotener Experimente nach Cerberus eingeliefert haben? Was bringt Sie denn auf den?«


  »Verschiedenes. Zunächst einmal ist Quorn unmittelbar in der Nähe und betreibt eine Kuriositäten-Show in der Stadt des Vergnügens. Der Zirkus war – natürlich mit Quorn – auf dem Merkur, als dort der Raumjuwel gestohlen wurde. Er führt Tricks vor, die auf altmarsianischem Wissen aufbauen. Für sein Vorhaben wird er zweifellos Geld brauchen. Ich glaube, er geht nur deshalb auf die Bühne. Entscheidend ist, daß Quorn mit der altmarsianischen Wissenschaft vertraut ist. Daher weiß er mit neunzigprozentiger Sicherheit über die Art von Thuro Thuuns Geheimnis Bescheid.«


  »Das bedeutet noch lange nicht, daß er auch der Mörder ist«, sagte Ezra gedehnt.


  »In Yales Schatzkammer«, antwortete Curt, »hat mir ein halb-unsichtbarer Mann den Stein weggeschnappt. Das muß der Chamäleon-Mann gewesen sein, einer der seltsamen Helfer von Quorn.«


  »Es gibt noch eine mögliche Querverbindung«, sagte Halk Anders. »Wir überwachen seit kurzem eine Organisation fanatischer Marspatrioten, irgendeine Art von komischen Geheimkult. Ihre Kontaktmänner sind mehrmals beim Interplanetaren Zirkus gesehen worden.«


  »Aha!« stieß Captain Future aus. »Das Rätsel lichtet sich ein wenig. Ein fanatischer Kult, der Quorn bei seiner Suche unterstützt.«


  »Und, Chef, da gibt es noch ein Indiz«, sagte Otho. »Wie Lockley berichtet hat, liegt ein Weltraumjuwel im Venusmuseum. Der Interplanetare Zirkus reist noch heute abend zur Venus ab.«


  »Durchsichtig wie das All, genau!« erklärte Ezra Gurney. »Was sollen wir tun – Quorn direkt festnehmen?«


  »Wie lange könnten wir ihn dann festhalten?« fragte Captain Future. »Wir haben keine Beweise, die vor dem Interplanetaren Gerichtshof Bestand haben würden.«


  »Aber du wirst doch sicher etwas unternehmen?« protestierte Joan Randall. »Ungeheure Macht in der Hand eines Mannes wie Dr. Quorn …«


  »Daran denke ich gerade. Die sieben Steine dürfen ihm nicht in die Hände fallen. Wir müssen ihm die drei abjagen, die er bereits hat, aber zunächst müssen wir ihm bei den anderen vier zuvorkommen. Das wird eine riskante Sache. Quorn ist ein hervorragender Wissenschaftler, vielleicht sogar der größte im System.«


  »Als ob irgend jemand im System dich übertreffen könnte!« rief Joan.


  Curt grinste. »Danke, Fräulein. Ich will mich jedenfalls auf keinerlei Glücksspiel einlassen. Wir werden alle unsere Intelligenz und all unser Wissen brauchen, um ihn mattzusetzen. Ich will Simon dabeihaben. Wir fliegen zum Mond und holen ihn.«


  »Teufel des Alls, Quorn wird längst auf der Venus sein und dort den Raumjuwel an sich reißen, ehe wir ihn einholen können!« protestierte Otho.


  »Daran habe ich gedacht«, betonte Curt. »Ezra, Sie und Joan müssen jetzt gleich zur Venus sprinten. Sie kampieren da unten im Museum von Venusopolis und bewachen den Raumjuwel, bis wir dort eintreffen.«


  Ezras blaßblaue Augen glitzerten. »Wir jagen in zehn Minuten los, Capt’n Future. Wir werden viel früher dort sein als Quorn.«


  »Und ich werde so bald wie möglich mit der Future-Mannschaft dazustoßen, um eine kleine Falle aufzubauen, die seine Pläne durchkreuzen wird«, versprach Curt Newton. »Wir sehen uns auf der Venus wieder. Auf zur Comet, Otho!«


  Eine halbe Stunde später hob ein kleiner Raumer von einer reservierten Landeterrasse auf dem Flachdach des Regierungshochhauses ab. Es war weder ein Cruh-Cholo, noch ein Rissman, ein Tark oder irgendein anderes Standardfabrikat. Das seltsame Fahrzeug, das wie ein langgezogener Tropfen geformt war, schoß mit enormer Geschwindigkeit zum Himmel auf. Es war die Comet, das fliegende Labor der Future-Mannschaft, das schnellste Schiff im System.


  Die Comet stürzte schon nach relativ kurzer Zeit im Steilanflug auf die unwirtliche, gleißend helle Oberfläche des Mondes zu. Als sie in den Krater Tycho eintauchte, öffneten sich automatisch die Flügel der Schiebetür im Kraterboden und enthüllten so die Luftkammer einer Fahrzeughalle. Das Schiff setzte auf, die Tür schloß sich und Luft füllte zischend den Innenraum.


  Captain Future und Otho stiegen aus und schlenderten Tunnel entlang, die durch den massiven Felsen führten. Sie spürten hier ihr Körpergewicht nicht weniger stark als auf der Erde, weil beide einen flachen Gravo-Ausgleicher am Gürtel trugen.


  Sie betraten einen großen, aus dem Fels gehauenen Raum, in den durch ein riesiges Glasitfenster im Kraterboden gedämpftes Sonnenlicht fiel. Eng nebeneinander standen in diesem Raum gewaltige, eigentümlich konstruierte Teleskope, Geräte für chemische und elektronische Versuche, Ausrüstungen für insgesamt sicher ein Dutzend wissenschaftliche Disziplinen. Dieses Labor und die angrenzenden Wohnräume waren die Heimat von Curt Newton und der Future-Mannschaft; hier war Curt geboren worden.


  Simon Wright blickte ihnen mit seinen Stielaugen entgegen.


  Ein merkwürdiges Geschöpf blickte zu den Ankömmlingen hinüber. Sein Behälter ruhte auf einem hohen Podest, er war gerade dabei, ein Mikrofilmbuch zu studieren.


  »So bald zurück, mein Junge?« drang die knarrende Stimme aus dem Behälter.


  »Der Urlaub ist vorbei, Simon«, sagte Captain Future leise.


  Die Linsenaugen von Simon Wrights fixierten Curt.


  »Was ist geschehen?« fragte das Gehirn.


  Curts Erklärung war schnell und bündig.


  »Und du glaubst, daß Dr. Quorn dahintersteckt?« fragte das Gehirn. »Ich erinnere mich daran, seine ›Monosonartheorie‹ gelesen zu haben. Er ist brillant, wie ich zugeben muß.«


  »Simon, das ist wirklich verrückt«, platzte Otho dazwischen, »als ich Quorn gesehen habe, glaubte ich, ich würde ihn schon kennen. Ich kann mir nicht erklären, wieso.«


  Das Gehirn achtete kaum darauf, denn es grübelte vor sich hin.


  »Quorn ist also hinter den Erkenntnissen Thuro Thuuns her«, wiederholte Simon schließlich.


  »Simon, worum kann es bei diesem Geheimnis gehen?« fragte Curt. »Hast du irgendeinen Anhaltspunkt?«


  »Nichts, was du nicht auch selbst wüßtest, mein Junge. Die alten Legenden berichten, daß Thuro Thuun selbst über seine Entdeckung entsetzt gewesen sein soll. Wenn es so weitreichend ist, muß Quorn unbedingt gestoppt werden.«


  Curt nickte energisch. »Deshalb müssen wir ihm im Venusmuseum eine Falle stellen und ihn auf frischer Tat ertappen. Wir sollten sofort aufbrechen. Wo ist Grag?«


  »Unten am Schmelztiegel. Er repariert den Bruch einer seiner Finger. Er wird jeden Moment wieder hier sein. Mein Junge, erinnerst du dich noch, wessen Geburtstag heute ist?«


  »Sicher«, grinste Curt. »Der Tag, an dem Grag von meinem Vater und dir geschaffen worden ist. Grags ›Geburtstag‹.«


  »Von allem behämmerten Weltraumunsinn ist das Getue um Grags Geburtstag das Extrem!« explodierte Otho. »Ein Roboter mit einem Geburtstag!«


  Curt lachte still in sich hinein. »Das sagst du jedes Jahr, Otho. Aber …«


  Ein Scheppern unterbrach ihn. Grag, der Roboter, kam in das Labor geeilt und brummte freudig seine Begrüßung.


  »Ich habe gehört, wie die Comet gelandet ist, Chef. Ich freue mich, daß du wieder da bist.«


  Grag ragte auf seinen Metallbeinen 2,10 Meter hoch auf. Er war ein riesiger Metallmann mit massigem Rumpf und klobigem Kopf, in dem zwei helle photoelektrische Augen leuchteten. Curts Blick fiel voller Zuneigung auf ihn.


  »Heute ist dein Geburtstag, Grag«, sagte Captain Future, »und hier ist ein kleines Geschenk für dich.« Er hielt dem Roboter eine dicke, kurze Metallröhre hin. »Es ist ein Projektor, den ich konstruiert habe. Er strahlt Licht ab und kann darüber hinaus durch einen Schieberegler steuerbar Strahlen der ganzen Bandbreite der elektromagnetischen Skala aussenden. Ich glaube, er könnte dir nützlich sein.«


  »So viel Mühe hättest du dir nicht zu machen brauchen, Chef«, brummte Grag dankbar.


  »Hört euch diese geheuchelte Bescheidenheit an!« stichelte Otho. »Er rätselt schon seit Wochen, was er wohl bekommen wird.«


  Aufgebracht drehte sich Grag um.


  »Das sagst du nur, weil du nicht zugeben willst, daß ich menschenähnlicher bin als du und daß ich Geburtstag habe, ist der Beweis dafür.«


  Simons Raspelstimme unterbrach den Streit.


  »Grag, ich habe als Geschenk eine neue Art von Synthogummisohlen entwickelt. Diejenigen, die du jetzt benutzt, reiben sich ja immer ab.«


  »Danke, Simon«, dröhnte Grag.


  Otho trat mit überaus verdrossener Miene vor und reichte dem Roboter ein kleines Päckchen.


  »Ich komme wohl nicht drum herum, dir etwas zu schenken, damit du nicht gekränkt bist. Hier, nimm!« Das Päckchen enthielt einen neuen Satz abnehmbarer Finger für Grags mächtige Hände. »Versuche nur, ob du diese auch kaputtkriegst. Ich habe sie aus einer neuen Legierung mit enormer Dehnfestigkeit gemacht.«


  Grag war verblüfft. »Schön, Otho. Vielen Dank für …«


  »Brauchst mir nicht zu danken. Ich habe das nur gemacht, um mir die Zeit zu vertreiben.«


  Curt Newton lächelte, als Otho auf für ihn so charakteristische Art seine tiefe Zuneigung zu seinem Kameraden überspielte.


  »Ich werde all die Sachen auf der Stelle ausprobieren«, verkündete Grag.


  »Keine Zeit, Grag«, sagte Captain Future. »Wir fliegen mit voller Kraft zur Venus. Und dort am Ziel kann uns die Hölle erwarten. Otho, bringe Simon mit in die Comet. Wir haben keine Zeit zu verlieren.«


  »Ich muß noch Eek holen«, sagte Grag.


  Er polterte fort und kam bald darauf mit einem grauen Tierchen zurück, das mit seiner spitzen Schnauze am ehesten wie ein winziger Bär aussah.


  »Ich hatte gehofft, er würde den verdammten Mondhund vergessen«, murrte Otho.


  »Warum?« fragte Grag gereizt, als er den anderen zur Comet folgte. »Ich schulde ihm die Reise. Er ist schon lange nicht mehr auf der Venus gewesen.«


  »Ja, doch, aber Dr. Quorn wird dem kleinen Feigling Angst einjagen«, meinte Otho. »Er wird uns nur zur Last fallen.«


  »Nicht mehr als du!« knurrte Grag.


  »Drosselt die Triebwerke!« befahl Curt. »Hebt euch die Streitsucht für Quorn auf.«


  


  


  VI

  GEFAHR AUS DEM VENUSMOOR


  


  Wenn auch Monde ihr Licht mir spenden


  und die Sterne überstrahlen in ihrer Pracht,


  die sie auf Mars Saturn und Erde senden –


  zieht mich doch Sehnsucht in die mondlose Venusnacht.


  Dort, wo sich feuchte Nebelwände


  auf dunkle Sümpfe senken,


  wird mir mein Mädchen nach dem Ende


  der Reise seine Liebe schenken.


  


  Captain Future saß im Kommandoraum der dahinjagenden Comet und ließ seine Finger über die zwanzig Saiten seiner venusischen Lieblingsgitarre gleiten. Sein Gesicht war entspannt, als er leise die beliebte Melodie von dem wolkenverhangenen Planeten summte. Die automatische Steuereinheit war programmiert, und das kleine Tropfenschiff flog durch den mit Sternen gesprenkelten Abgrund des Weltalls. Vor ihnen wurde der weiße Halbkreis der Venus allmählich größer.


  »Mein Junge, du hast das Lied jetzt zum vierten Mal hintereinander gesummt«, raspelte Simon und beobachtete Curt dabei forschend. »Du denkst doch wohl kaum an Joan, oder doch?«


  Curt wurde rot. »Kann ein Junge nicht mal mehr ein Lied singen? Du deutest da zuviel dran herum. Ich gehe nach hinten und sage Grag und Otho Bescheid. Wir werden bald die Venus erreichen.«


  Der rothaarige Abenteurer verstaute das Instrument und schlenderte in das erstaunlich komplette Labor der Comet. Wo immer im System sich die Future-Mannschaft auch aufhielt, sie verfügte über eine Ausrüstung, die nur von der in Futures unterirdischen Mondlabor übertroffen wurde.


  An einem Klapptisch saßen Grag und Otho und spielten Kubisches Bridge, das komplexeste aller Kartenspiele. Die »Karten« waren Würfel, die auf jeder Fläche eine andere Farbe vorwiesen, insgesamt also sechs. Die Farbe auf der obenliegenden Fläche zählte. Sie konnte jedoch von einer geeigneten Karte eines gegnerischen Würfels so »überdeckt« werden, daß die aufgespielte Farbe sich mitunter plötzlich in eine völlig andere verwandelte.


  »Komm und steig ein, Chef!« lockte Otho. »Wir haben es zwar zu einem Spiel für zwei umgearbeitet, aber zu dritt ist es doch am besten.«


  »Otho will nur, daß wir ein neues Spiel anfangen, weil er das hier verliert«, beschwerte sich Grag. »Ich habe bisher fast alle Stiche gemacht.«


  »Klar, Roboter geben immer gute Spieler ab«, stichelte Otho. »Wenn du dir so sicher bist, hör genau zu, was ich tue. Ich spiele mit dir um echte Einsätze. Ich setze meine beste Protonenpistole ein.«


  »Und was soll ich einsetzen?« fragte Grag.


  Otho zeigte in die Ecke der Kabine, wo Grags bärenähnliches Schoßtierchen träge an einem Stützpfahl nagte. Der Mondhund kam ohne Sauerstoff aus und fraß Metall und Mineralien. Das undurchtrennbare Metall des Pfeilers hielt seinen Zähnen allerdings stand.


  »Du setzt Eek ein«, sagte Otho.


  Grag sprang empört auf.


  »Das ist doch nur ein übler Trick, um mir mein Tier wegzunehmen. Du würdest mogeln, um ihn in deine Gewalt zu kriegen, und den armen kleinen Burschen dann ins All hinausstoßen, weil du ihn haßt.«


  »Armer kleiner Bursche?« schrie Otho. »Der Parasit ist der Fluch unserer Truppe! Ich will verdammt sein, wenn ich mir das noch länger bieten …«


  »Wir nähern uns der Venus«, unterbrach Curt Newton. »Legt das Spiel weg und hört mit dem Gekeife auf!«


  Sie folgten Curt in den Kommandoraum. Grag hatte Eek schützend an sich gezogen und tätschelte ihn. Captain Future stellte den Autopiloten ab und übernahm das Ruder. Er testete die Bremsraketen durch kurzen Druck auf die Drosseln. Die Comet taumelte bei diesem plötzlichen Ruck und heulte auf. Die Venus lag als leuchtender weißer Halbmond vor ihnen am Himmel. Curt lenkte die Comet in einer Spiralbahn auf die dunkle Seite des Planeten.


  »Es ist besser, wenn wir nachts in Venusopolis ankommen«, sagte er nachdenklich. »Dann können wir das Museum unbemerkt aufsuchen.«


  Bald darauf senkte sich die Comet durch die Wolkendecke in die klare, mondlose Venusnacht. Curts Navigation war exakt. Unter ihnen, zwischen den dunklen Sümpfen des Inlandes und dem tosenden Westmeer erstreckte sich Venusopolis.


  »Der Interplanetare Zirkus ist schon hier«, sagte Otho und deutete auf ein breites Band farbiger Lichter am Ostrand der Stadt.


  »Ich wußte, daß Quorn hier sein würde«, sagte Future. »Aber das ist kein Grund, sich Sorgen zu machen, solange Ezra und Joan den Raumjuwel bewachen.«


  Er drosselte die Triebwerke auf ein Schnurren und die Comet näherte sich im Gleitanflug der hell erleuchteten Stadt. Venusopolis bestand aus einem Netzwerk eleganter weißer Bauten, die zwischen den dunklen Gärten der schönheitsliebenden Venusier ruhten. Curt steuerte einen langgezogenen Komplex mit vielen hoch gezogenen Trakten an: das venusische Staatsmuseum. Geräuschlos setzte er das Schiff in einem vorgelagerten Graben auf.


  »Kommt! Bring Simon mit, Grag!«


  Sie kletterten in die Dunkelheit hinaus. In der linden Nachtluft lag der schwere Duft üppiger Vegetation, der von den Mooren herübergeweht kam. Am Museumseingang hielt sie ein Wächter an. Er ließ sie jedoch beinahe unterwürfig passieren, als Captain Future ihm seinen Ring zeigte.


  »Marshall Gurney und Miss Randall erwarten Sie in der Juwelenhalle.«


  Curt nickte und ging durch das stille Halbdunkel der Hallen und Gänge. Sie betraten einen gleißend hell erleuchteten Raum, in dem sich in Glasitvitrinen seltene Edelsteine von allen Planeten befanden. Der alte Ezra und Joan sprangen erfreut aus ihren Sesseln auf, um sie zu begrüßen. Der Polizeiveteran hielt seinen Atomflammer in der Hand.


  »Ist der Raumstein in Sicherheit?« fragte Curt sofort.


  »Quorn hat noch keine Chance bekommen, sich ihn zu holen«, sagte Joan. »Da ist er!«


  Sie zeigte auf einen klobigen Metallsafe an einem Ende des Raumes. Ezra Gurney ging ungelenk hinüber und entriegelte die Tür.


  »Seit wir hier sind, hat sich niemand diesem Safe auch nur genähert«, betonte er. »Und wir waren bereits seit einigen Stunden auf der Venus, als Quorn mit diesem Zirkus eingetroffen ist.«


  »Gut«, antwortete Curt. »Als erstes möchte ich den Juwelen so bestrahlen, daß er mir seinen Teil der Formel von Thuro Thuun verrät, und dann dafür sorgen, daß der Stein bei mir sicher aufgehoben ist. Danach werden wir Dr. Quorn eine hübsche kleine Falle stellen.«


  Ezra tastete immer noch im Safe herum. Als er sich umdrehte, zeigte seine Miene völlige Bestürzung.


  »Teufel, der Stein ist fort!« schrie er.


  »Unmöglich!« protestierte Joan. »Einer von uns hat ständig diesen Safe bewacht. Seine Tür war die ganze Zeit abgeschlossen!«


  Bei genauem Hinsehen stellte sich aber einwandfrei heraus, daß der Stein irgendwie entwendet worden war. Otho stieß einen zischenden Fluch aus.


  »Feuerkobolde des Jupiters, Quorn ist uns zuvorgekommen! Aber wie bloß?«


  »Aber ich sage dir doch, daß der Safe nicht ein einziges Mal offen war«, bekräftigte Joan.


  »Natürlich nicht«, sagte Curt wütend. »Quorn konnte sich den Juwelen auch so holen. Wieso habe ich das bloß nicht einkalkuliert? Es liegt ja wirklich auf der Hand.«


  »Was sagst du da?« fragte Joan entgeistert.


  »Erinnerst du dich nicht mehr daran, wie Quorn ein kleines Tier durch massives Metall fallen ließ? Er hat die Schwingung seiner Körperatome so beschleunigt, daß er gewöhnliche Materie durchdringen konnte. Mit derselben Methode hat er jetzt den Stein gestohlen. Er hat einfach einen seinen Helfer entmaterialisiert und durch die Safewand geschickt, der sich drinnen rematerialisiert, den Juwelen genommen hat und nach erneuter Entmaterialisierung wieder durch das Metall nach draußen getreten ist.«


  »Einen entmaterialisierten Menschen kann man aber sehen«, wandte Ezra ein. »Das weiß ich noch von unserem Fall auf dem Jupiter. Wir haben aber absolut niemanden in der Nähe des Safes gesehen.«


  »Der Safe steht direkt an der Außenwand. Quorn hat seinen Komplizen natürlich von außen durch die Mauer geschickt«, erklärte Curt.


  »Ausgetrickst!« kreischte Otho. »Dieser Quorn ist ein Teufel!«


  »Euch habe ich erklärt, daß er ein verschlagener, hochintelligenter Wissenschaftler ist«, sagte Curt. »Aber dann habe ich meine eigene Warnung nicht ernst genug genommen.«


  »Du kannst nichts dafür«, sagte Joan. »Du konntest nicht wissen, wie der Stein hier untergebracht war. Es ist alles meine Schuld.«


  »Selbstvorwürfe helfen uns jetzt nicht weiter«, schaltete sich das Gehirn knarrend ein. »Wir müssen sofort eine neue Strategie entwickeln.«


  »Ich gehe in den Zirkus, spüre Quorn auf, breche ihn in der Mitte durch und bringe den Weltraumjuwelen mit«, brummte Grag. »Was haltet ihr davon?«


  »Verlockend, aber nicht machbar, Grag«, sagte Curt. »Quorn wird für seine vier Steine ein raffiniertes Versteck haben und außerdem auf der Hut sein. Da wir immer noch keine stichhaltigen Beweise gegen ihn haben, würden wir mit einem plötzlichen Überfall auf ihn die Interplanetaren Gesetze brechen.«


  »Wir werden ja wohl nicht klein beigeben und ihn mit Thuro Thuuns Geheimnis entkommen lassen!« ereiferte sich Otho.


  Curts gebräuntes Gesicht verhärtete sich, und seine grauen Augen wurden düster. Ihm geschah etwas, was er in seiner Laufbahn bisher äußerst selten erlebt hatte: es überfielen ihn Zweifel, ob er diesem Gegner gewachsen war. Und dieses Gefühl behagte Captain Future überhaupt nicht.


  »Nein, wir werden nicht aufgeben«, knirschte er. »Es wird viel Zeit und Mühe kosten, aber ich habe einen Plan. Wir sind uns sicher, daß Quorn die vier Juwelen hat und den restlichen dreien nachjagt. Um seine Schuld beweisen zu können und ihn bei seinem Spiel mattzusetzen, müssen wir ihn aus der Nähe beobachten. Daher werden wir uns dem Zirkus anschließen. Dann können wir Quorn beobachten, bis wir wissen, wo er die gestohlenen Juwelen hat, und verhindern, daß er die restlichen bekommt.«


  »Wir sollen in die Manege gehen?« platzte Otho heraus. »Ich bin anscheinend nicht auf Empfang, Chef. Wie sollen wir denn damit durchkommen?«


  »Jeder würde uns sofort erkennen«, dröhnte Grag.


  »Wir werden natürlich verkleidet sein, ihr Holzköpfe!« erwiderte Curt. »Otho kann sich leicht als der ›Ultra-Akrobat vom Ganymed‹ oder etwas ähnliches verkleiden. Dann werden wir Grag mit künstlichem Gummifleisch ausstaffieren, bis er wie ein Mensch aussieht, und aus ihm wird der ›starke Mann aus dem All‹. Das Gehirn verstecken wir in einem nach komplizierter Technik aussehenden Gehäuse und nennen es die ›denkende Maschine‹. Was mich angeht, ich werde als Raubtierzähmer auftreten – Kovo, der Mann aus dem venusischen Ödland, und seine dressierten Moortiger.«


  »Moortiger?« wiederholte Ezra Gurney mit weit aufgerissenen Augen. »Teufel, im gesamten System gibt es niemanden, der Moortiger zähmen könnte. Das sind die grausamsten, bösartigsten und gefährlichsten Biester aller neun Welten.«


  »Ich kann es zähmen.« Curt grinste. »Nachdem Otho mir dabei geholfen hat, sie lebend hierherzuschaffen.«


  »Es ist mehr als wahrscheinlich, daß du einen toten Otho mit zurückbringst«, klagte Otho. Curt ignorierte ihn.


  »Zuerst müssen wir die Verkleidungen für Grag und Simon herrichten. Wir anderen werden dann erst später den Zirkus anlaufen, um zu vermeiden, daß wir Verdacht erwecken.«


  Curt und die Future-Mannschaft gingen zusammen mit Ezra und Joan Randall zur Comet zurück. Dort braute Otho, der Meister der Verkleidung, in kurzer Zeit eine fleischfarbene Synthogummimasse zusammen. Während sie noch warm war, beschichtete er Grags riesigen Metallkörper mit Ausnahme der Augen und des Mundes damit. Als die Gummimasse abkühlte, wurde sie so fest und elastisch wie wirkliches Fleisch. Otho setzte Grag eine getönte Brille vor die photoelektrischen Augen und musterte ihn dann zufrieden.


  »Jetzt siehst du beinahe menschlich aus, Grag«, sagte er.


  »Was soll das heißen – beinahe?« schrie Grag. »Ich bin menschlich, eher als du, du jämmerlicher Sohn einer Retorte!«


  »Ich bin mit Simon soweit«, unterbrach Curt ruhig.


  Curt hatte schnell einen kleinen Mechanismus konstruiert, dessen Design ziemlich geschmacklos wirkte. An der Vorderseite des zylindrischen Gehäuses waren Arme, Skalen und blinkende Lämpchen angebracht. Auf die Unterseite schraubte er kleine Räder. Captain Future schob den würfelförmigen Behälter des Gehirns in den Zylinder, stellte die notwendigen Kontakte her und verschraubte dann das Gehäuse.


  »Verbirgt dich vollständig, Simon«, sagte er. »Durch diese verborgenen Öffnungen kannst du immer noch sehen, hören und sprechen. Außerdem habe ich es so eingerichtet, daß du von einer Stelle zur anderen rollen und diese beweglichen Arme an den Seiten gebrauchen kannst.«


  »Das ist neu – Simon mit einem Körper«, sagte Otho.


  »Ich will keinen Körper«, knarrte das Gehirn. »Er stört die Denkprozesse. Aber ausnahmsweise will ich es versuchen.«


  Curt gab Grag ausführliche Anweisungen.


  »Verstanden, Chef«, brummte der nun als riesiger Mensch verkleidete Roboter. »Ich soll mich als der starke Mann aus dem All ausgeben und behaupten, diese denkende Maschine sei eine Trickkonstruktion, die ich zufällig aufgegabelt hätte. Dann trete ich der Zirkustruppe bei und darf mir nichts anmerken lassen, wenn Otho und du auftauchen.«


  »Genau«, antworte Curt. »Mach dich gleich auf den Weg.«


  Grag hob die bizarr gebaute denkende Maschine auf und verschwand mit ihr in der Dunkelheit.


  »Und nun zu den Moortigern.« Curt wandte sich Otho zu. »Wir fliegen mit der Comet ins Landesinnere zum Großen Sumpf im Süden. Dort werden wir sie in reichhaltiger Auswahl finden.«


  »Zu verdammt reichhaltig, was mich angeht«, murrte Otho, als er das Steuer übernahm. »Aber ich nehme an, ein Bursche wie ich muß nur das eine Mal sterben.«


  »Wie können Ezra und ich euch helfen?« fragte Joan.


  »Ich möchte, daß ihr in der Comet bleibt und in gleichbleibenden Abstand unbemerkt dem Zirkus folgt. Ihr seid dann in unmittelbarer Nähe, wenn ich das Schiff brauche. Sie können ja mit ihm umgehen, Ezra.«


  »Sicher, aber das ist schon eine Kunst für sich«, sagte der gedehnt. »Man rührt eine Drossel an und ist prompt außerhalb des Systems.«


  Eine Stunde später setzte Otho die Comet auf einem feuchten Lehmhügel im Großen Sumpfgebiet auf. Curt spielte mit einem kleinen, hantelförmigen Apparat herum, den er auch in der Hand behielt, als der Androide und er ausstiegen.


  »Wo hast du denn deine Protonenpistole, Chef?«


  »Ich habe nicht vor, eine zu gebrauchen«, antwortete Curt gelassen.


  Otho schreckte auf. »Moortiger ohne Waffen jagen! Aber klar, wieso auch nicht? Wir sind ja sowieso lebensmüde.«


  Sie stiegen in die Dunkelheit hinaus und tappten über die schlüpfrige Sumpferde. Noch im gleichen Augenblick stürmte aus dem schwarzen Sumpf ein unglaublich massiges Tier mit grünen Augen brüllend auf sie zu. Es war ein Moortiger, ein geschupptes schwarzes Untier mit vier stämmigen Beinen, die mit rasiermesserscharfen Krallen bewaffnet waren. Gewaltige Reißzähne blitzten in seinem weit aufgerissenen Maul auf.


  Beim Anblick dieses grauenhaften Rachens, der gegen sie anrannte, suchten Curt und Otho ihr Heil in einem Hechtsprung in den Schlamm. Die Bestie donnerte vorbei, drehte sich aber mit enormer Geschwindigkeit um und stürzte erneut auf sie los.


  »Ich wußte es!« schrie Otho schrill und zückte seine Protonenpistole. »Wir sind geliefert!«


  »Nicht schießen!« befahl Curt.


  Er richtete sein hantelförmiges Instrument auf den Moortiger. Das Gerät gab einen leisen Summton von sich, als er die Drucktaste bediente. Der Moortiger hielt inne. Er machte nicht die geringste bedrohliche Bewegung, als Curt sich ihm kühn näherte und ihm den schuppigen Kopf tätschelte.


  »Teufel des Alls!« keuchte Otho. »Wie im Namen der Sonne …«


  »Kein Kunststück.« Curt grinste. »Dieses Gerät hier ist ein ›Willensdämpfer‹, den Simon und ich schon vor längerer Zeit entwickelt haben. Er strahlt ein Kraftfeld ab, das die Neuronenströme in den Gehirnzellen der Bestie fast vollständig neutralisiert und sie so benommen und lammfromm macht. Wir sammeln auf die gleiche Art ein halbes Dutzend von ihnen ein.«


  »In Ordnung«, sagte Otho unsicher. »Aber alle Abgründe der Hölle werden sich auftun, wenn diese Lämmer plötzlich wieder zu sich kommen.«


  


  


  VII

  DER INTERPLANETARISCHE ZIRKUS


  


  Grag schlenderte schwerfällig durch die dunklen Straßen von Venusopolis. In seiner riesigen Hand trug er das als denkende Maschine verkleidete Gehirn.


  »Der Interplanetare Zirkus liegt draußen am Raumhafen. Auf dieser Straße hier sollten wir genau auf ihn stoßen«, brummte der Robot.


  »Nicht so laut, Grag!« warnte die metallische Stimme des Gehirns. »Bist du sicher, daß du mit deiner Rolle zurechtkommst?«


  »Sicher, der Chef hat es mir ja erklärt.«


  Grags Verkleidung als menschlicher Koloß war überaus echt ausgefallen. Das rosa Kunstgummifleisch verlieh ihm ausdruckslose, dümmliche Gesichtzüge. Über den massigen Rumpf hatte er sich einen weiten Overall gezogen.


  Er mied die helle Innenstadt und hielt sich an die ruhigeren Straßen zwischen schönen, weiß verputzten Häusern und dunklen, süß duftenden Gärten. Der Geruch von köstlichen Blumen vermischte sich mit dem schwachen Duft von Seetang und der scharfen Ausdünstung der großen Sümpfe im Binnenland.


  Sie gingen außen am Raumhafen entlang, der aus einer gewaltigen beleuchteten Betonfläche bestand, die von stark frequentierten Anlegeplätzen gesäumt wurde, an denen die Hüllen von Schiffen aus allen neun Welten hoch aufragten. Grag steuerte das angrenzende freie Feld an, auf dem der Interplanetare Zirkus seine Zelte aufgeschlagen hatte. Der Zirkus reiste in seinen eigenen Raumschiffen von einer Welt zur anderen. Die meisten dieser am Rand des Feldes abgestellten Schiffe waren schwerfällige Cruh-Cholo Transporter; allerdings war auch ein zwanzigsitziger Rissman Kreuzer dabei, der schnell aussah.


  Flimmernde Kryptonlampen beleuchteten die Zirkuspavillons, die kegelförmig und aus dünnen Platten starken Leichtmetalls zusammengesetzt waren, und so für den Weiterflug zum nächsten Gastspiel problemlos auseinandergeschraubt und in den Transportern aufgeschichtet werden konnten. Grag ging schwerfällig auf das kleine Zelt zu, an dem ein Schild »Hauptbüro« hing. Ein dünner, blauhäutiger Saturnier blickte auf, als Grag eintrat.


  »Was willst du denn hier?« fragte der Saturnier und beäugte mißtrauisch Grags 2,10 Meter hohe Gestalt und sein dummes Gesicht.


  »Sie Chef von diesem Zirkus?« fragte Grag laut.


  »Allerdings. Ich bin Jur Nugat, der Eigentümer und Manager. Und ich bin ein vielbeschäftigter Mann!«


  Grag schlug sich mit seiner freien Hand gegen die Brust. »Ich bin der starke Mann aus dem All! Der stärkste Mann im ganzen System, kann keiner dran rütteln. Sie glauben, irgendwelche sind stärker, dann bringen Sie welche. Ich breche sie in der Mitte durch!«


  Jur Nugat sah Grags Prahlerei verärgert zu.


  »Meinetwegen kannst du so stark sein wie ein jupiteranisches Mörsermammut, aber ist das ein Grund, mich damit zu belästigen?«


  »Sie wollen einen guten starken Mann für Ihren Zirkus, was?« drängte Grag, ohne daß sich der Ausdruck auf seinem nichtssagenden Gesicht im geringsten geändert hätte. »Sie stellen mich ein, und Sie haben den besten starken Mann der Branche. Stahlitstangen oder Sumpfholzstämme – ich breche sie alle in der Mitte durch!«


  Jur Nugat schüttelte den Kopf. »Tut mir leid. Kann dich nicht gebrauchen.«


  »Sie wollen sagen, Sie meinen, ich tauge nichts? Dann breche ich Sie in der Mitte durch!« Er stürzte sich auf Nugat. Jur Nugat wich überstürzt zurück.


  »Einen Moment!« blökte der Saturnier. »Ich kann dich nicht einbauen, aber vielleicht die Truppe, die mit uns reist und die Nebenvorstellungen macht. Geh hinüber und spreche bei Ul Quorn vor.«


  Grag hielt inne.


  »In Ordnung, ich gehe. Dieser Typ Quorn stellt mich besser ein, oder ich breche ihn in der Mitte durch.«


  Als Grag davonstapfte, das getarnte Gehirn in der Hand, hörte er Jur Nugat hinter sich murmeln:


  »Will verdammt sein, wenn man dem nicht dauernd auf dem Gehirn Dinge mittendurchgebrochen hat!«


  Grag lachte leise. »War ich nicht ein voller Erfolg, Simon? Wäre doch erstklassig, wenn wir direkt in Quorns Show kommen könnten.«


  »Quorn wird ein härterer Kandidat für Täuschungsmanöver sein«, raspelte das Gehirn. »Übertreibe es nicht!«


  Grag schlängelte sich zwischen den kleineren Pavillons hindurch. Eine bunt zusammengewürfelte Mannschaft schuftender Gelegenheitsarbeiter war schwitzend dabei, die letzten Metallplatten anzuschrauben. Ein jupiteranischer Stampfer, ein riesiges, elefantenähnliches Untier mit rundem Kopf, war herbeigeholt worden, um einen Käfig an seine Stelle zu ziehen. Rufe in einem halben Dutzend interplanetarischer Sprachen schallten durch die Nacht. Das Gebrüll eingepferchter Wildtiere, die gerade aus dem großen Cruh-Cholo Tiertransporter ausgeladen wurden, war ohrenbetäubend. Grag schlenderte mit dümmlicher Gelassenheit durch den Aufruhr und auf den Pavillon des »Kongreß der neun Weltwunder« zu.


  Die Kuriositäten-Show von Ul Quorn war mit den Vorbereitungen für die Abendvorstellung bereits fertig. Grag spazierte zu dem kleinen Privatbüro von Quorn, vor dem ein leichenblasser Neptunier herumlungerte.


  »Das muß der sein, den der Chef den Lauscher genannt hat«, dachte sich Grag. »Wenn er in der Nähe ist, muß ich genau darauf achten, was ich sage.«


  »Wo ist der Boß?« fragte er den Lauscher laut.


  »Da drinnen, aber du kannst ihn jetzt nicht sprechen.«


  »Und ob ich ihn sprechen kann!« tobte Grag. »Ich bin der starke Mann aus dem All, und ich werde jetzt sofort mit ihm sprechen.«


  Der Lauscher wollte sich ihm in den Weg stellen. Grag schleuderte ihn mit einem kurzen Armhieb beiseite. Der Aufruhr lockte einen Mann und eine junge Frau aus dem Zelt. Die Frau war eine rothäutige Marsianerin, mit dunklen Augen und wildkatzenhafter Schönheit. Grags Blick schwenkte jedoch sofort zu dem Mann hinüber. Ul Quorns ebenmäßige Gesichtszüge und intelligente schwarze Augen lösten in Grags Innerem einen fühlbaren Schock aus.


  »Diesen Mann kenne ich doch«, dachte Grag verwirrt. »Und ich weiß trotzdem genau, daß ich ihn noch nie gesehen habe.«


  »Was soll dieser Tumult?« fragte Ul Quorn ruhig, aber mit drohendem Unterton.


  Grag setzte die denkende Maschine ab und ergriff einen in der Nähe liegenden Stahlträger. Mit der gewaltigen Kraft, die seine mächtigen Arme entwickelten, bog er die Trägerenden zusammen.


  »Sehen Sie, ich breche sie alle in der Mitte durch!« Er tat so, als sei er außer Atem. »Werden Sie mich einstellen?«


  »Warum schaffst du dir diesen dummen Tölpel nicht vom Hals?« fragte N’rala ungeduldig.


  »Nicht so voreilig, N’rala«, erwiderte Quorn kühl. »Ein Bursche mit solcher Körperkraft könnte uns nützlich sein.« Er musterte Grags dümmliches Gesicht und sprach ihn bedächtig an, um seinen beschränkten Verstand nicht zu überfordern.


  »Wenn ich dich verpflichte, wirst du nicht nur auf der Bühne stehen, sondern auch sonst alle meine Befehle ausführen. Verstehst du mich?«


  »Sicher, ich tue alles, was Sie sagen, Boß«, brummte Grag fröhlich. »Sie mögen irgendwen nicht, Sie sagen es mir. Ich breche ihn in der Mitte durch.«


  Quorn lachte leise. Er konnte Grags lauter Prahlerei offenbar komische Seiten abgewinnen.


  »In Ordnung, du bist eingestellt. Aber was hast du da für eine Maschine?«


  »Das ist eine denkende Maschine, die Ihre Fragen beantworten kann«, erklärte Grag. »Sie gehört mir. Sie stellen ihr eine Frage, Boß.«


  Ul Quorn sah sich die Maschine neugierig an und fragte dann in spöttischem Ton:


  »Wird uns das Glück hold sein, wenn wir zum Mars fliegen?«


  Die Antwort des Gehirns kam mit einer stockenden Stimme, die eindeutig wie künstlich erzeugt klang, aus dem Zylinder.


  »Sie werden … bald zum Mars fliegen … und neuen Liebling … treffen.«


  »Nicht unbedingt eine passende Antwort, aber erstaunlich gut für einen Trick«, sagte Ul Quorn. Er sah Grag scharf an. »Hast du das gebaut?«


  »Nein, Boß, so etwas kann ich nicht«, beeilte sich Grag zu sagen. »Die vorige Show, bei der ich war, ging auf dem Pluto pleite. Der Manager konnte uns nicht bezahlen. Ich sagte: ›Sie bezahlen mich, oder ich breche Sie in der Mitte durch.‹ Er sagte, er gibt mir diese denkende Maschine für meinen ausstehenden Lohn. Er hat mir gesagt, wie sie funktioniert, aber ich habe es wieder vergessen. Ich glaube, er sagte, da drinnen sind tausende von Phrasen in winzigen Speichern oder so. Er sagte, die Worte in einer Frage lösen automatisch einigermaßen passende Antwortphrasen aus. Ja, so etwa klang das, war er sagte.«


  »In Ordnung, du kannst das Ding mit in deine Show einbauen«, sagte der Mischling gelangweilt. »Der Lauscher wird dir einen Raum zeigen, den du als Garderobe benutzen kannst.«


  In dem kleinen Raum angelangt wartete Grag, bis er den Lauscher über das Feld davonbummeln sah, bis er wieder zu sprechen wagte.


  »Ich glaube, wir haben Quorn hereingelegt, Simon«, flüsterte er. »Aber der Mann verblüfft mich. Er sieht so vertraut aus.«


  »Mir kam es auch so vor, als ob ich ihm schon begegnet wäre, obwohl ich genau weiß, daß das nicht stimmt«, antwortete das Gehirn verwirrt. »Und Otho ist es genauso gegangen. Wie dem auch sei, beobachte ihn so genau es geht, ohne Verdacht zu erregen.«


  Am nächsten Morgen widmete sich Grag der Aufgabe, soviel wie möglich über Quorns Kuriositäten-Show und die verschiedenen Mitwirkenden herauszufinden. Neben dem Lauscher und dem Chamäleon-Mann, die Captain Future beschrieben hatte, gab es in der Truppe noch mehrere andere merkwüdige interplanetarische Wesen. Da war der »intelligente Mondwolf«, ein sechsbeiniges Tier vom Io, das über verblüffende Fähigkeiten im Lesen, Schreiben und Rechnen verfügte. In Wahrheit hatte Quorn – das bekam Grag bald heraus – einen Teil eines menschlichen Gehirns in den Schädel des Mondwolfs verpflanzt und ihn dadurch mit echter menschlicher Intelligenz ausgestattet.


  Quorn war auch für den »Aalmenschen« verantwortlich, einen Venusier, dessen Knochengerüst auf raffinierte Art aufgelöst und dann durch ein Netz elastischer Stäbe ersetzt worden war. Als Folge davon konnte der Aalmensch seinen Körper unglaublich weit zusammenziehen, bis er so dünn war, daß er sich regelrecht verknoten konnte. Grag mochte den geduldigen, ruhigen Mondwolf und stellte fest, daß der Aalmensch sehr ängstlich war. Aber Juho und Luho, die sogenannten »Meteoritenzwerge«, zwei scheußliche plutonische Kreaturen, die ihn aus ihren rotgeränderten, streitsüchtigen Augen mit Blicken verfolgten, waren ihm zuwider.


  All die seltsamen Wesen schienen Angst vor Ul Quorn zu haben. Beim leisesten Wort des interplanetaren Mischlings gehorchten alle in panischer Eile. Das machte Grag die Gefährlichkeit seiner eigenen Lage bewußt, aber er achtete darauf, nach außen hin weiter laut und großspurig zu sein.


  »Wenn Kollegen mich fair behandeln, behandele ich sie auch fair«, tönte er. »Wenn nicht, breche ich sie in der Mitte durch.«


  »Mir zu drohen könnte dir sehr schlecht bekommen!« nuschelte der Lauscher.


  »Laß den starken Mann in Frieden!« sagte der Mondwolf heiser. »Sein lautes Gerede hat nichts zu bedeuten. Ich glaube, er ist ein guter Kumpel.«


  Als Grag später am Morgen herumstreunte und alles begutachtete, sah er, wie eine schlanke, vorwitzige Gestalt in einem grellen Overall über das Feld stolziert kam. Es war ein weißer Ganymeder, der offenbar sehr von sich eingenommen war.


  »Das ist der neue Akrobat, den Jur Nugat für den Zirkus verpflichtet hat«, sagte der Mondwolf mit seiner rauhen, schleppenden Stimme. »Er nennt sich ›Ultra-Akrobat‹. Ich habe gehört, daß er ein paar sensationelle Tricks vorgeführt hat.«


  »Mir gehen Artisten auf die Nerven«, erklärte Grag. »Sie hüpfen herum wie Insekten. Wenn sie mir in die Quere kommen …«


  »Brichst du sie in der Mitte durch?« fragte der Mondwolf mit einem Aufflackern von bizarrem Humor in seinen grünen Tieraugen.


  Am frühen Nachmittag erschütterte eine spektakuläre Szene den Zirkus. Ein rostiger Kalber-Raketenflieger landete in der Nähe. Ein kräftig gebauter venusischer Sumpfbewohner stieg hinaus und lotste nacheinander sechs schwarze, geschuppte Ungeheuer ins Freie und machte Anstalten, die dahintrottenden Bestien in den Zirkus zu treiben.


  Panisches Kreischen wurde laut: »Moortiger! Moortiger!«


  Artisten und Handlanger stoben in alle Richtungen auseinander, die schauderhaften Untiere bewegten sich jedoch träge und fügsam zum Hauptpavillon hinüber. Grag wußte, daß der Sumpfdompteur Captain Future war, aber Curt hatte sich so gut verkleidet, daß man ihn unmöglich erkennen konnte. Seine roten Locken waren nun schwarz und glatt, seine sonst gebräunte Haut hatte nun das ungesunde Weiß eines Sumpfbewohners. Er trug einen lehmverschmierten alten Overall und hatte eine Hand lässig in der Seitentasche versenkt.


  Grag schloß, daß Curt in dieser Tasche seinen Willensdämpfer hatte, mit dem er die Tiger im Zustand unterwürfiger Betäubung hielt. Er sah, daß Captain Future auf das Büro von Jur Nugat zusteuerte. Der Zirkusbesitzer hatte sich dort eingeschlossen.


  »Schaffen Sie die Bestien fort!« quiekte der Saturnier.


  »Ich habe sie unter Kontrolle«, sagte Curt in einem weichen venusischen Dialekt. »Ich bin Kovo, und ich habe mir gedacht, Sie wollten vielleicht diese Moortiger kaufen.«


  Zitternd vor Furcht kam Jur Nugat ins Freie. Daß die Raubtiere so zahm waren, schien ihn schließlich aber doch ein wenig zu beruhigen.


  »Sie haben diese Ungeheuer wirklich gezähmt?« fragte er. »Es ist doch noch nie jemandem gelungen, Moortiger zu bändigen!«


  »Außer mir«, erwiderte der falsche Venusier leichthin. »Sehen Sie genau zu!«


  Grag konnte erkennen, wie Curt die Bestien verspielt anstupste, mit ihnen herumbalgte und alles mögliche tat, um sie zu reizen. Sie blieben lammfromm.


  »Sagen Sie, wenn Sie das in der Manege zeigen könnten, wäre das eine absolute Sensation!« stieß Jur Nugat aufgeregt hervor. »Wie wär’s?«


  »Nun, ich hatte mir eigentlich nur vorgestellt, Ihnen die Biester zu verkaufen«, antwortete Curt mit gespieltem Widerwillen.


  »Ich zahle Ihnen jede Gage, die Sie verlangen – innerhalb vernünftiger Grenzen«, bot Nugat an. »Aber ich werde die Untiere auf keinen Fall kaufen, wenn Sie nicht dabeibleiben.«


  Für den Rest des Tages gab es nur noch ein Gesprächsthema: der Venusier, der tatsächlich Moortiger gezähmt hatte und schon am gleichen Abend mit ihnen auftreten sollte. Nach Einbruch der Dunkelheit blinkten überall im Zirkus Lichter auf und die Musik plärrte laut. Die Venusier strömten in neugierigen, schwatzenden Menschentrauben auf das Gelände.


  »Du bist als vierter dran, nach dem Mondwolf«, informierte Quorn Grag. »Deine denkende Maschine kommt dann nach dir.«


  Als der Mondwolf seinen Auftritt beendet hatte, bei dem er mit seiner rauhen Stimme geduldig redete, um seine menschliche Intelligenz zu beweisen, war Grag an der Reihe. Er hatte sich vorher eine Nummer mit Eisenstangen und Gewichten zurechtgelegt.


  »Ich bin der starke Mann aus dem All«, rief er ins Publikum. »Sie sehen diese Stange? Achten Sie darauf, wie ich sie in der Mitte durchbreche.«


  Eine Welle des Erstaunens lief durch die Zuschauerreihen, als Grag eine Stahlitstange ergriff und sie tatsächlich in zwei Stücke brach. Der Applaus schwoll an, als er enorme Gewichte stemmte, Eisenträger verbog und zum Abschluß eine leichte Plattform hochhob, auf der zwanzig Männer standen.


  »Und nun die denkende Maschine!« rief der Ansager. »Der Automat, der tatsächlich Ihre Fragen beantwortet.«


  Der Zylinder mit dem verborgenen Gehirn wurde auf die Bühne gebracht, und das Publikum begann damit, es mit Fragen zu bombardieren. Simon antwortet stockend mit verstellter Stimme.


  »Warum kommt mein Ehemann nicht von der Erde zurück?« fragte eine Frau.


  »Ehemann … Erde … hübsches Mädchen«, antwortete Simon.


  Schallendes Gelächter brach aus. Beim Beantworten der Fragen achtete das Gehirn darauf, daß es keine zu genau passenden Antworten wählte. Simon wollte niemanden auf den Gedanken bringen, daß er doch etwas anderes als eine raffinierte Illusionsmaschine sein könnte. Schließlich merkte er, wie er von der Bühne getragen wurde, um dem Chamäleon-Mann Platz zu machen. Als er unbemerkt in der Seitenkulisse stand, hörte Simon, wie nur wenige Meter neben ihm Ul Quorn mit dem Lauscher redete.


  »Ich sage dir, das ist der verkleidete Captain Future, vor unserer Nase hier im Zirkus!« sagte Quorn mit leiser, spannungsgeladener Stimme. »Dieser Teufel ist uns auf der Spur. Ich werde ihn jetzt sofort aus dem Weg schaffen.«


  


  


  VIII

  KÄFIG DES TODES


  


  Die Kapelle des Interplanetaren Zirkus marschierte in ihren funkelnden Uniformen durch den großen Hauptpavillon und schmetterte dabei lautstark einen rauhen marsianischen Marsch. Kryptonlampen an den Metallwänden leuchteten für tausende von Leuten, die sich auf den zahllosen Sitzreihen dicht aneinanderdrängten.


  »Die Hauptvorstellung beginnt jeden Moment!« konnte man Ausrufer draußen schreien hören. »Beeilung, Beeilung! Lassen Sie sich das nicht entgehen, meine Herrschaften!«


  Jur Nugat trat in den Lichtkegel hinaus, als die Band einen Tusch spielte.


  »Wir präsentieren Ihnen die größte Galaxis interplanetarer Akrobaten, die unter einem Dach aufgetreten ist!« brüllte er der Masse zu.


  Der polternde Einsatz der Blechbläser und der erwartungsfrohe Beifall aus dem ausverkauften Zuschauerraum begrüßte das halbe Hundert Männer und Frauen, die hinaustänzelten und behende zu den hohen, schaukelnden Trapezen und Drahtseilen hinaufkletterten.


  »Alle Artisten tragen ohne Ausnahme einen Standard-Gravitationsausgleicher!« verkündete Jur Nugat laut. »Eine Gruppe vereidigter Notare untersucht sie vor jeder Vorstellung. Kein Gravitationsschwindel in diesem Zirkus, Leute!«


  Die Band stimmte einen süßlichen Walzer an. Die Akrobaten – Marsianer, Erdmenschen, ein paar Venusier und eine größere Zahl dunkelhäutiger Merkurianer – begannen über den tief unter ihnen gespannten Sicherheitsnetzen aus Kupfergaze mit schwindelerregenden Sprüngen und Schwüngen. Sie schlugen Salti, hingen an einem Finger, tanzten auf dem Seil.


  »Seht euch diese Horde von Amateuren an«, knurrte Otho, der verächtlich die Kunststücke beäugte, die die Zuschauer in Atem hielten. »Sie sollten sich schämen, für solche kindischen Mätzchen Geld zu kassieren. Wartet nur, bis ich diesem Publikum etwas vorführe.«


  Der als weißhäutiger Ganymeder verkleidete Otho trug ein eng anliegendes Kostüm. Er stand wie zufällig neben Captain Future, der als Mann aus dem Moor lässig angelehnt die Szenerie beobachtete.


  »Ruhig Otho, laß dir nicht anmerken, daß du mit mir sprichst«, flüsterte Curt, ohne seine Lippen zu bewegen. »Ich glaube, Quorn beobachtet uns.«


  Futures scharfen Augen war nicht entgangen, daß Ul Quorn und der Lauscher nahe am Eingang im Schatten standen. Die Miene des Mischlings verriet Gelassenheit, aber Curt erkannte, daß er etwas sagte und der Lauscher daraufhin davonhuschte.


  »Quorn führt etwas im Schilde«, dachte Captain Future. »Wenn er uns im Verdacht hat …«


  Donnernder Applaus lenkte ihn ab. Die Akrobaten hatten ihre Vorstellung beendet. Jur Nugat kündigte bereits die nächste Nummer an.


  »Und nun der größte Akrobat der gesamten Zirkusgeschichte! Heute zum ersten Mal bei uns: der Ultra-Akrobat vom Ganymed!«


  Otho trat ins Scheinwerferlicht und verbeugte sich ausgiebig. Dann wandte er sich um und sprach laut zu den in der Nähe stehenden Arbeitern: »Nehmt die Netze fort! Ich brauche sie nicht.«


  »Wir benutzen aber grundsätzlich Netze …« protestierte Jur Nugat.


  »Nicht bei mir!« erklärte Otho und sorgte dafür, daß er nahe am Mikrophon stand. »Netze sind nur etwas für Amateure. Seht euch nun einen Profi an.«


  Als die Arbeiter sich beeilten, die Kupfergazenetze einzurollen, fluchte Curt mit angehaltenem Atem.


  »Dieser tollkühne Androide muß sich unbedingt vor dem Publikum produzieren, wo Quorn sowieso schon mißtrauisch ist.«


  Otho kletterte an einem Seil zu der höchsten Trapezplattform. Er hangelte mit einem solchen Tempo in die Höhe, daß das Auge ihm kaum folgen konnte. Die Menge schrie erstaunt auf. Die Kapelle spielte einen pulsierenden marsianischen Rhythmus, und Otho begann mit seiner Nummer. Er stürzte sich geradewegs in den dreißig Meter tiefen Abgrund.


  Ein Aufschrei des Entsetzens erschallte aus tausenden von Kehlen. Drei Meter vor dem tödlichen Aufprall ergriff der Androide jedoch ein hängendes Seil. Er schwang sich in einem schwindelerregenden Bogen zu einer anderen Plattform hinauf, wo er elegant landete. Dann drehte er sich um und verbeugte sich.


  Die Menge raste. Ein solches Bravourstück hatte noch nie jemand gesehen. Natürlich wäre auch kein menschliches Wesen dazu in der Lage gewesen. Sogar Otho, das schnellste und beweglichste Geschöpf im System, mußte dafür seine ganze Gewandtheit aufbieten.


  Reichlich mit Applaus belohnt fuhr der Androide mit seiner Darbietung fort. Er turnte Riesenwellen an einem Hochseil, sprang ab, schlug in der Luft acht Salti und landete dann sicher auf einem anderen Seil in sechs Metern Entfernung. Er hüpfte auf einer Hand über locker gespannte Drahtseile und wirbelte zwischen den Drähten und Seilen so schnell hin und her, daß er manchmal kaum noch klar auszumachen war. Als er schließlich hinabglitt und in den Lichtkegel trat, war der Beifall überwältigend.


  »Du Riesenstümper!« zischte Curt wutentbrannt, als Otho sich neben ihm ausruhte. »Dich so zu produzieren wird Quorn mißtrauisch machen. Er hat jede deiner Bewegungen studiert.«


  Otho warf einen schnellen Blick zur anderen Seite des Pavillons hinüber. Dort stand Quorn immer noch. In diesem Moment kam der Lauscher zurück und händigte Quorn einen kleinen Metallkegel aus.


  »Ich wollte ihnen nur einmal zeigen, wozu ein echter Akrobat in der Lage ist«, verteidigte sich Otho. »Hast du den Applaus nicht gehört? Junge, habe ich vielleicht eingeschlagen!«


  »Hör mir zu, du dämlicher Gummibrocken!« zischte Curt. »Nun, da Quorn und der Lauscher hier sind, hast du deine Chance, Quorns Kabine zu durchsuchen. Dort wird er die Weltraumjuwelen wohl versteckt haben.«


  »Okay, Chef. Aber sei du vorsichtig mit diesen verdammten Moortigern.«


  »Raus jetzt – Jur Nugat wird mich gleich ansagen«, warnte Curt. »Wenn du und ich zu vertraut miteinander umgehen, wird das alles verderben.«


  Während sie sich unmerklich unterhielten, waren die Pferdeshows gelaufen. Interplanetare Reitstars hatten ihr Können beim Umgang mit Erdpferden, jupiteranischen Lopern und bockenden saturnianischen Hengsten bewiesen.


  »Und nun unsere neueste Attraktion, Ladys and Gentlemen!« kündigte Nugat an. »Die größte Dompteurnummer in der Geschichte des Systems. Die raubgierigsten Bestien – nie zuvor von Menschen gezähmt! Der Mann, der sie gebändigt hat – Kovo, der Sumpfmensch und seine Moortiger!«


  Curt watschelte wie ein typischer Sumpfmensch vor und verbeugte sich unbeholfen vor der Menge.


  »Laßt sie in den Käfig!« befahl er den wartenden Arbeitern.


  Von dem runden Hauptgehege, das aus starken Stahlitstangen gebaut war, führte ein Verbindungsgang nach draußen zum Zwinger. Durch diesen Gang preschten die sechs Moortiger, durch leichte Stöße mit einem atomaren Stachelstock angespornt, auf die Manege zu. Ohrenbetäubend brüllend krallten sich die schwarz geschuppten Bestien voller Wut an die Käfigstangen, richteten sich auf ihren stämmigen Hinterbeinen auf und warfen ihre scheußlichen Köpfe in den Nacken. Ihre reptilienhaften Augen funkelten, ihre mächtigen Reißzähne und Krallen glänzten.


  Im Publikum wurden Angstschreie laut. Die Venusier wußten, daß Moortiger, die furchtbarsten Untiere ihrer Welt, selten gefangen und noch nie gezähmt worden waren. »Sind Sie sicher, daß Sie da hineingehen wollen?« fragte Jur Nugat, und sein Mitgefühl war echt. Sein Gesicht war bleich, als er auf die brüllenden Raubtiere starrte.


  »Mir werden sie nichts tun«, sagte Curt beiläufig. »Nehmen Sie auf jeden Fall diesen Atomflammer mit!« bettelte der Saturnier.


  Er bestand darauf, Curt die Waffe in den Gürtel zu stecken. Das Publikum war totenstill vor Spannung. Die Moortiger fauchten und bedrohten sich auf der dem Tor zum Käfig gegenüberliegenden Seite gegenseitig. Curt Newton schlüpfte leise hinein und zog das Gittertor schnell hinter sich zu.


  Als das Tor mit einem Klicken zuschnappte, drehten sich die geschuppten Bestien herum. Zwölf reptilienhafte Augen blitzten, als die Monster sich für den Sprung zusammenkauerten, den kein Mensch aufhalten konnte.


  »Sie werden ihn umbringen!« kreischte eine Frau im Publikum hysterisch.


  »Seht doch!« schrie eine andere Stimme. »Seht!«


  Curt hatte den Willensdämpfer in seiner Tasche betätigt. Als das ausgestrahlte Kraftfeld auf die Gehirne der bösartigen Moortiger einwirkte, entspannten sie sich. Der Willensdämpfer löschte ihre natürliche Angriffslust völlig aus und machte sie so harmlos wie Kätzchen.


  Das Publikum rang ungläubig nach Luft, als zwei der Moortiger zu Curt hinüberschlurften. Als er jedoch die Monster tätschelte, schrien die Venusier begeistert auf. Sie brachen in frenetischen Beifall aus, als Curt auf den größten und scheußlichsten Moortiger stieg und ihn verspielt an den Ohren zog.


  »Kovo! Kovo!« schrien die Zuschauer. Curt Newton wandte sich dem Zuschauerraum zu, um sich zu verbeugen. Ein grauenhaftes Wutgebrüll hinter ihm ließ ihn herumwirbeln. Die Moortiger waren nicht mehr harmlos und gehorsam. Sie kauerten wieder da, zum Sprung bereit. Schlangenaugen schleuderten ihm Raubtierhaß zu, und tödliche Fangzähne glitzerten mörderisch.


  »Teufel des Alls!« knirschte Curt. »Der Willensdämpfer funktioniert nicht …«


  Dann bemerkte er, daß das Gerät in seiner Tasche immer noch vor sich hinsurrte und seine neuronischen Wellen aussandte. Die Moortiger schienen dagegen aber mit einem Schlag immun geworden zu sein.


  Captain Future sah sich blitzartig im Käfig um. Er war in höchster Gefahr, weil die sprungbereiten Bestien zwischen ihm und dem Ausgang waren.


  Seine scharfen Augen, die selbst in Augenblicken höchster Gefahr noch jede Einzelheit fotografisch genau registrierten, erkannten Ul Quorn und den Lauscher. Im Schatten des Zelteinganges hielt der Lauscher ein kegelförmiges Instrument hoch. Er hatte seine Spitze direkt auf den Käfig gerichtet. Ul Quorn lächelte schwach zu Curt hinüber.


  »Neutralisiert irgendwie meinen Willensdämpfer«, murmelte Future. »Ich wußte, daß er Verdacht geschöpft hatte.«


  Dann handelte Captain Future blitzschnell:


  Er rief den von Entsetzen gepackten Arbeitern außen am Käfig zu: »Legt die Kupfergazenetze um den Käfig! Schnell!«


  Der Klang von Curts Stimme war der Auslöser für die ungestüme Reaktion der sechs Bestien. Sie griffen an. Dann wurde das Publikum Zeuge eines Schauspiels, das niemand, der dabei war, jemals wieder vergessen würde. Curt Newton wartete nicht ab, bis er von Zähnen und Krallen in Stücke gerissen wurde. Es gab eine geringe Chance für ihn, dem Tod zu entkommen. Als die Moortiger absprangen, hechtete er ihnen entgegen!


  Er sprang über den Kopf des vordersten Untiers hinweg und landete auf seinem Rücken. Indem er mit einer Hand am Nacken in der Mähne griff, ritt Curt auf dem Moortiger und gebrauchte seine freie Hand dazu, aus seinem Atomflammer schnelle Salven auf die anderen Bestien abzufeuern.


  Für das Publikum war der Käfig ein Strudel aus schwarzen, geschuppten Körpern, in dem der Mann kaum noch zu erkennen war. Für Curt war es ein wahnsinniger Ritt. Der Moortiger, an den er sich festklammerte, bockte und bäumte sich rasend vor Wut auf, um ihn abzuwerfen. Sein abscheuliches Reittier hielt jedoch die anderen Moortiger für den Moment davon ab, ihm näherzukommen, und sein Atomflammer verwirrte sie zusätzlich. Curt wußte, daß er sich trotz seiner großen Körperkraft nicht lange würde halten können.


  Eiseskälte griff nach Captains Futures Herz. Unter Reißzähnen in einem Stahlitkäfig zu sterben – das konnte nicht sein! Ihm war schon immer klargewesen, daß eines Tages eines seiner Abenteuer in der Katastrophe enden mußte. Aber er hatte immer geglaubt, das würde draußen auf den Routen des Alls geschehen, nicht unter den Blicken tausender verstörter Zuschauer in einer Falle wie dieser.


  Plötzlich hörte das wahnsinnige Bocken und Brüllen des Moortigers auf. Er beruhigte sich, stand beinahe leblos da und schnurrte friedlich. Auch die anderen waren wieder friedfertig. Die Arbeiter hatten es geschafft, die Kupfergaze ganz um den Käfig zu legen.


  »Gerade noch rechtzeitig«, keuchte Curt. »Glück gehabt, daß diese Handlanger nicht zu Quorns Leuten gehören, sonst hätte er meine Anweisung widerrufen.«


  In seinem Inneren rumorte es bei dem Gedanken, wie knapp er entkommen war, aber davon ließ er sich nichts anmerken. Er glitt vom Rücken des nunmehr braven Untiers herunter und verbeugte sich noch einmal vor dem Publikum. Die Zuschauer applaudierten, bis die dünnen Metallwände des Zeltbaus zitterten. »Kovo! Kovo!« brüllte die Menge. Curt schlüpfte durch die Tür hinaus. Erst als er draußen war, schaltete er den Willensdämpfer ab.


  »Ich habe geglaubt, sie hätten Sie erwischt, Kovo«, stammelte Jur Nugat. »Götter des Saturn, haben Sie mir Angst eingejagt!«


  Curt zuckte mit den Achseln. »Sie waren heute ein bißchen widerspenstig.«


  Die blaue Kinnlade des Saturniers klappte herunter.


  »Ein bißchen … widerspenstig?« stotterte er.


  Curt rannte schnell zur Garderobe hinüber. In der Mitte des überdachten Ganges stand eine bizarr aussehende Maschine, als hätte ein unachtsamer Arbeiter sie dort vergessen. Es war der Zylinder, der Simon Wright enthielt.


  »Mein Junge!« flüsterte das Gehirn knarrend. »Ich bin hier, um dich zu warnen. Ich bin in diesem Ersatzkörper hierher gerollt. Ul Quorn hat dich im Verdacht, Captain Future zu sein.«


  »Deine Warnung kommt ein bißchen zu spät, Simon«, sagte Curt mit einem grimmigen Lachen. »Ul Quorn hätte mich gerade fast erwischt. Ich bin der einzige, der jemals einen Willensdämpfer erfunden und eingesetzt hat. Erinnerst du dich, wie ich ihn letztes Jahr den uranischen Zoologen demonstriert habe? Quorn muß von meiner Erfindung gehört haben. Als er sah, daß ich Moortiger in der Gewalt hatte, hat er wohl geschlossen, daß das nur mit einem Willensdämpfer möglich ist und ich deshalb Captain Future sein mußte.


  Quorn plante, mich so zu töten, daß auf ihn kein Verdacht fallen würde. Er hat mit irgend einem kräftigen Generator die Wellen meines Instruments überlagert. Ich habe sofort gewußt, was er da tat. Ich habe die Zirkusarbeiter angewiesen, den Käfig mit den Kupfernetzen völlig abzudenken, um ihn vor Quorns überlagerndem Kraftfeld abzuschirmen. Daraufhin funktionierte mein Willensdämpfer wieder.«


  »Dieser diabolische Halunke!« knurrte das Gehirn. »Wenn wir nicht …«


  »Still, Simon!« unterbrach Curt. »Ul Quorn kommt geradewegs auf uns zu!«


  


  


  IX

  HERAUSFORDERUNG!


  


  Ul Quorn schlenderte auf sie zu, als sei er zufällig auf dem Weg zu seinem Privatpavillon. Von dem Lauscher und der Kegelmaschine, mit der Curt beinahe überrumpelt worden wäre, war nichts mehr zu sehen. Ein kühles Lächeln lag auf Quorns ebenmäßigem Gesicht und beißende Ironie in seinen pechschwarzen Augen, als er Curt gegenübertrat.


  »Lassen Sie mich Ihnen gratulieren, daß Sie noch einmal davongekommen sind, Kovo«, sagte der Mischling sanft. »Ich habe alles gesehen. Sie hatten wirklich Glück, daß Sie dem Tod entkommen sind.«


  Trotz seiner Wut konnte Curt Newton nicht anders, als zu grinsen. Ul Quorns Kühnheit sprach ihn irgendwie an. Ihm war völlig klar, daß Quorn seine Maske durchschaut hatte und er wußte auch, daß Quorn wußte, daß er wiederum das wußte. Und trotzdem sah der Mischling ihm furchtlos in die Augen. »Die Moortiger waren heute ein bißchen aufsässig«, räumte Curt lässig ein. »Aber ich bringe sie immer wieder zu sich.«


  Er sprach in seinem Sumpfbewohner-Dialekt, obwohl er sicher war, daß Quorn von seiner Verkleidung nicht mehr irregeführt wurde.


  Quorn lachte leise.


  »Ihre Karriere ist voller Gefahren, Kovo. Haben Sie nie daran gedacht, daß Sie eines Tages die Gefahr das eine Mal zu oft herausfordern könnten?«


  Curt verstand die subtile Drohung sofort, aber er lachte.


  »Wilde Bestien zu zähmen ist mein Beruf. Solange ich im Geschäft bin, bin ich schon mit einer ganzen Reihe von ihnen fertig geworden.«


  »Zugegeben«, murmelte Quorn. »Aber besteht nicht die Gefahr, daß Sie eines Tages auf eine treffen könnten, bei der Sie das nicht schaffen?«


  Curt Newton durchschaute die verschleierte Drohung hinter den harmlosen Worten und seine Antwort war nicht weniger zweischneidig.


  »Das ist denkbar, Dr. Quorn«, gab er fröhlich zu. »Ich könnte mich mit einer Bestie anlegen, die zu zäh für mich ist. Aber … ich habe sie schon überall im System gebändigt, und nach der Sorte, von der Sie reden, suche ich immer noch.« Ein flüchtiger Schatten huschte über Quorns spöttische Miene und war dann wieder verschwunden.


  »Vielleicht haben Sie sich noch nie mit einem Gegner Ihres eigenen Kalibers gemessen«, sagte er ruhig. »Wenn Sie auf einen solchen Gegner treffen sollten, wäre es vielleicht klüger, sich einen aussichtslosen Kampf zu sparen und …«


  Er wurde durch ein Gewirr aus Schreien und Flüchen unterbrochen, das vom »Kongreß der Fabelwesen« herüberdrang. Der Mondwolf sprang eilig auf Quorn zu. »In Ihrem Privatpavillon ist ein Dieb geschnappt worden, Dr. Quorn! Der Lauscher hat ihn entdeckt.«


  Quorn starrte Captain Future mißtrauisch an. Dann folgte der Wissenschaftler hastig dem seltsamen Tier.


  »Was sollen wir tun, Simon?« murmelte Curt besorgt. »Sie müssen Otho erwischt haben.«


  Simon Wright hatte sich bei Curts und Quorns Schlagabtausch ruhig verhalten. Nun erklang seine Reibeisenstimme wieder: »Dieser Androidentölpel ist wirklich ein Meister darin, in Schwierigkeiten zu geraten.«


  »Ich muß ihn da herausboxen«, erklärte Curt, »sonst räumt ihn Quorn am Ende mit diesem verfluchten Lebenszersetzer aus dem Weg.«


  »Für den Anschlag auf dich hat er ihn aber nicht benutzt«, erinnerte das Gehirn.


  »Das konnte er vor so vielen Zeugen nicht wagen. Aber Otho ist in höchster Gefahr. Du bleibst hier stehen, Simon. Man darf dich nicht in Bewegung sehen.« Captain Future stürmte in Richtung des Stimmengewirrs los.


  Die Fabelwesen hatten sich um Quorn und N’rala geschart. Quorn stand drohend einem Ganymeder gegenüber, auf den der Lauscher und der Chamäleon-Mann Atomflammer gerichtet hatten.


  »Was hat der neue Akrobat in meiner Privatkabine herumzustöbern?« sagte Quorn gerade drohend zu Otho.


  »Kein Grund, so auf die Tube zu drücken«, antwortete Otho mit gespieltem Ärger. »Ich bin neu in der Truppe und bin hier irrtümlich hineingestolpert.«


  »Er lügt, Doktor«, krächzte der Lauscher. »Als ich mit dem … Apparat zurückkam, hörte ich, wie dieser Bursche Ihre Habseligkeiten durchwühlte.«


  »Also ein Spion?« fragte Quorn tödlich ruhig. »Aber sicher, das hätte ich wissen sollen. Der Ultra-Akrobat, das einzige Wesen im System, das diese unmöglichen Übungen hätte meistern können.«


  »Gute Übungen, nicht?« sagte Otho einfältig. »Ich habe den Leuten heute abend eindeutig eine gute Show geboten.«


  »Eine zu gute«, antwortete Quorn. »Und dabei auch deine Identität preisgeben.«


  N’ralas Katzenaugen blitzten vor Wut auf. »Du meinst, es ist einer von ihnen?« rief sie Quorn zu. »Warum dann Zeit verschwenden?«


  Die Riesengestalt des starken Mannes bahnte sich eine Gasse durch den dichten Ring der Umstehenden.


  »Wollen Sie, daß ich diesen Schnüffler mitnehme und in der Mitte durchbreche, Boß?« dröhnte Grag.


  »Nein«, sagte Quorn leise, »es gibt andere Methoden.«


  Curt hielt es für nötig, einzuschreiten, ehe sich Otho und Grag voreilig auf Handgreiflichkeiten einlassen würden. Er drängte sich an den Gestalten vorbei. Ul Quorn drehte sich abrupt um. »Sie?« rief er. Dann lächelte er dünn. »Hätte es mir denken können …«


  »Ich habe gerade gehört, daß der Ultra-Akrobat in Schwierigkeiten steckt«, platzte Curt dazwischen. »Er ist ein guter Bekannter von mir, wissen Sie. Ich bin sicher, daß er einfach aus Versehen in Ihren Pavillon getappt ist. An Ihrer Stelle würde ich ihn gehen lassen.«


  »Tatsächlich?« murmelte Quorn. »Und wenn ich es nicht tue?«


  Curts Hand lag dort an seinem Gürtel, wo der Knauf der Protonenpistole hervorragte. Sein Blick stieß auf einer Höhe mit dem Quorns zusammen, und durch beide ging ein spürbarer Ruck.


  »Wenn Sie es nicht tun«, sagte Curt ruhig, »wird Sie Ihr schlechtes Gewissen schon wachhalten.«


  Die kuriosen Wesen aus Quorns Truppe wichen zurück. Zwischen den beiden Männern schien sich plötzlich eine elektrische Spannung aufgebaut zu haben. N’rala sah Curt mit haßerfüllten Augen an.


  »Willst du etwa zulassen, daß er uns diesen Spion aus der Hand nimmt?« rief sie vorwurfsvoll.


  »Falls Sie natürlich versuchen wollen, mich aufzuhalten …« sagte Curt mit einem spöttischen Lachen.


  Das war eine offene Herausforderung an Quorn. Curt hoffte inbrünstig, daß Quorn sie annehmen und seine verborgene Waffe ziehen würde. Es hätte Curt eine Chance gegeben, es mit ihm ein für alle Mal in einem fairen Duell auszufechten, obwohl Curt genau wußte, daß der gewandte Magier möglicherweise noch schneller zog als er selbst. Ul Quorn lächelte jedoch nur unergründlich.


  »Sie würden sich auf ein Duell einlassen, nicht wahr?« sagte er zu Captain Future. »Das funktioniert nicht. Ich werde nicht riskieren, so einen Kampf zu verlieren. Ich werde meinen Atomflammer nicht ziehen und bin mir sicher, daß Sie, der Vorkämpfer des Gesetzes, mich auch nicht dazu zwingen werden.«


  Curt tat so, als sei er verwundert, obwohl er restlos alles verstanden hatte. »Komm mit!« befahl er Otho. »Die Burschen hier sind anscheinend auf den Kopf gefallen.«


  Als er fortging, hörte Curt, wie Grag sich lautstark zu Wort meldete: »Sagen Sie, Boß, irgendwer hat meine denkende Maschine verlegt. Wenn ich herauskriege, wer es war, breche ich ihn in der Mitte durch!«


  »Laß mich in Ruhe und such deine Maschine selbst«, erwiderte Quorn. »Ich habe mir über andere Dinge Gedanken zu machen.«


  


  *


  


  Curt und Otho schritten zügig aus, bis sie ein gutes Stück von dem Pavillon der Kuriositäten-Show entfernt waren, denn die Fähigkeiten des Lauschers hatten sie ja kennengelernt. Captain Future sprach schließlich erst, als sie sich dem dunklen Hauptzelt näherten.


  »Da drinnen hast du uns eindeutig die Umlaufbahn verknotet, Otho. Wie zum Teufel konntest du dich erwischen lassen?«


  »Dieser verfluchte Lauscher! Der Kerl ist doch nicht mehr menschlich! Ich habe nicht einmal soviel Krach gemacht, daß man es in einem Meter Entfernung hätte hören können, und trotzdem hat er es irgendwie gemerkt und Alarm geschlagen.«


  »Und Raumsteine hast du nicht gefunden?«


  »Nein. Sie sind nicht in seinem Pavillon, den habe ich genau untersucht. Der verfluchte Kerl muß sie am Leib tragen. Ich werde ihn mir mal allein im Dunkeln vorknöpfen und sie ihm abjagen. Das ist kein Problem.«


  »Zwecklos«, betonte Curt. »Er trägt die Steine nicht am Körper. Das erste, was ich nach der Ankunft hier getan habe, war, ihn heimlich mit einem Röntgenabtaster abzusuchen – ohne Erfolg.«


  Sie hatten den dunklen Eingang erreicht, wo immer noch das Gehirn in seinem Zylinder stand. Als Otho und Curt bei Simon ankamen, stieß auch Grag dazu. In der Dunkelheit flüsterte Curt rasch mit seinen drei Kameraden.


  »Dürfen nicht zusammen gesehen werden, sonst werden Grag und du auch verdächtig, Simon. Quorn hat Otho und mich erkannt, aber euch hat er nicht im Verdacht. Wie wir wissen, sind die vier Raumjuwelen weder in Quorns Pavillon noch trägt er sie am Körper. Daher müssen sie in seinem Schiff sein, dem Rissman-Transportkreuzer seiner Truppe.«


  »Wenn das so ist, mein Junge«, sagte das Gehirn prompt, »kommt unsere größte Chance, die Steine zu finden, wenn Grag und ich in diesem Schiff zum nächsten Auftrittsort unterwegs sind.«


  »Der Zirkus fliegt heute in einer Woche nach Korak auf dem Mars ab«, sagte Curt. »Ich glaube auch, daß ihr besser erst dann Anläufe macht, wenn ihr auf dem Weg dorthin seid. Grag, du unterstehst in jedem Fall Simons Anordnungen.«


  »Ja, Chef«, brummte der Roboter. »Ich mache mir nur Sorgen um dich. Quorn wird versuchen, dich aus dem Weg zu räumen.«


  »Otho und ich müssen uns eben vorsehen«, antwortete Curt. »Quorn wird sich eher zurückhalten, bis wir nach Korak kommen. Er rechnet offenbar damit, die fehlenden drei Juwelen auf dem Mars zu erhalten.«


  »Ich habe ein paar Gesprächsfetzen zwischen N’rala und ihm aufgeschnappt«, sagte das Gehirn. »Daraus ließ sich folgern, daß Vertreter dieses fanatischen Kults, der Söhne der Zwei Monde, ihm bei seiner Ankunft auf dem Mars mitteilen sollen, wo sich die anderen Steine befinden.«


  »Aha«, murmelte Curt. »Der verschlagene Teufel mißbraucht also tatsächlich diese Patrioten als seine Werkzeuge. Wir dürfen nicht zulassen, daß Thuro Thuuns Formel ihm in die Hände fällt.«


  Othos Temperament ging mit ihm durch. »Warum in drei Teufels Namen schnappen wir uns nicht die ganze verfluchte Verschwörerbande und werfen sie ins Interplanetare Gefängnis?«


  »Können wir auch nur einen einzigen Anklagepunkt gegen sie beweisen?« erwiderte Curt ebenso heftig. »Erst dann, wenn wir die gestohlenen Steine in Quorns Besitz finden. Simons Plan ist der beste. Ich werde Ezra und Joan über Televisor anweisen, uns mit der Comet in sicherem Abstand zu folgen. Wir sollten außerdem auf solche Versammlungen verzichten, bis wir auf dem Mars sind. Tut ihr unterwegs euer Bestes, die Steine zu finden, Simon.«


  »Richtig, mein Junge. Und sei du vorsichtig, denn Quorn wird sicher früher oder später etwas gegen dich unternehmen.«


  Während der folgenden Woche startete Quorn jedoch weder einen Anschlag auf Curt Newtons noch auf Othos Leben. Als sich der Abend näherte, an dem der Zirkus von der Venus abreisen sollte, hatte Captain Future ein ungutes Gefühl.


  »Quorn führt irgend etwas gegen uns im Schilde«, murmelte er, als er dabei zusah, wie der schnelle Rissman-Kreuzer die seltsamen Helfer und das Eigentum des verbrecherischen Wissenschaftlers aufnahm. »Ich wüßte zu gerne, was.«


  »Auf dem Mars werden wir seine Intrige schon zu Ende spinnen«, schwor Otho.


  Die Zirkusschiffe hoben mit fauchenden Raketentriebwerken vom Boden ab. Die schwerfälligen Cruh-Cholo-Transporter kletterten zuerst in die Höhe, ihnen folgte Quorns Rissman. Curt sah ihm voller böser Vorahnungen nach.


  


  


  X

  SÖHNE DER ZWEI MONDE


  


  Unten auf dem in Nacht gehüllten Mars murmelte der kalte Wind, der von den polaren Schneemassen herüberkam, wie eine grüblerische Stimme längst vergangenen Ruhmes. Er heulte als tiefer, wehklagender Totengesang über die Wüstenebenen, die sich weit unter den zwei hellen Monden erstreckten. Als eisiger Atem blies er durch die uralte Marsstadt Korak und drang in die verwitterten Steinstraßen und von der Zeit angenagten Mauern, Kuppeln und klobigen, gespenstisch aufragenden Türme ein.


  Für die wenigen marsianischen Männer und Frauen, die draußen in der Altstadt unterwegs waren, war der Wind ein unwillkommener Frosthauch, der sie dazu brachte, sich ihre Synthowollmäntel enger um den Leib zu wickeln. Die meisten der rothäutigen, stelzenbeinigen Marsianer auf den Straßen waren zum Raumhaufen im Süden unterwegs, wo die Lichtwerbung des Interplanetaren Zirkus bereits am Nachthimmel gleißte.


  Ein paar Bewohner des roten Planeten steuerten jedoch auch einen gedrungenen alten Zementturm im Westen von Korak am großen Hauptkanal an. In einem kleinen Raum hoch oben in diesem Turm saß in einen schweren Umhang gehüllt Ul Quorn im schwachen Licht einer Uranitbirne und wartete. Er starrte finster vor sich hin. Angeekelt beäugte er die verwitterten Wände und die Wandgemälde altmarsianischer Schlachten.


  »Tot, wie alles auf dem Mars«, meinte er spöttisch. »Die Menschen hier leben in der Vergangenheit, in der vergessenen Ära, als der Mars bedeutend und sein Ruhm groß war. N’rala! Wo im All steckst du?«


  Die junge Frau trat ein, eine perfekte Schönheit in enganliegender safrangelber Bluse und geschlitztem Rock. Tief in ihren dunklen Augen schlummerte jedoch eine gefährliche Wildheit, als sie auf den Mischling zutrat.


  »Hier bin ich«, sagte sie. »Und ich bin kein Chulat, der sich bei Fuß kommandieren läßt! Ich habe schon aus geringerem Anlaß Männer getötet.«


  Ul Quorn lächelte. »Das glaube ich dir gerne. Gerade deshalb mag ich dich so, N’rala. Du bist so abgrundtief und eindeutig böse. Jedenfalls bist du frei von jeglicher Heuchelei.«


  Die Erregung der Frau legte sich. Ihre schlanke Hand umspielte leidenschaftlich seine Schulter.


  »Wo ist dieser alte Trottel Si Twih?« fragte er.


  Sie zuckte mit ihren makellosen Schultern. »Er begrüßt unten die Söhne der Zwei Monde, die nach und nach zur Versammlung erscheinen. Er sagte, er wird dir ein Zeichen geben, wenn du hinunterkommen und zu ihnen sprechen sollst.«


  »Ich hatte gehofft, ich müßte nicht noch mehr Unfug für diese Fanatiker herunterrasseln«, sagte Quorn verdrossen. »Warum sagt mir Si Twih nicht endlich, wo die anderen drei Raumjuwelen sind? Er hat behauptet, er wüßte es.«


  »Er wird es dir später sagen«, versicherte N’rala. »Er muß es nur ein bißchen feierlich machen.«


  »Allesamt Kinder, mit ihrer unsinnigen Vorstellung, die einstige Größe des Mars wiederherstellen zu können«, klagte Quorn. »Und ich muß dabei mitspielen, um in den Besitz der Juwelen zu kommen.«


  »Aber ist es das etwa nicht wert?« rief N’rala mit leuchtenden Augen aus. »Wenn erst die Formel Thuro Thuuns in deinen Händen liegt, werden dir Macht, Reichtum und alle Genüsse der Welt gehören – alles, was du besitzen willst!«


  Ul Quorn musterte sie mit eigentümlich geringschätzigem Blick.


  »Du glaubst, daß ich deshalb nach Macht strebe – wegen Ruhm und Luxus? Du kennst mich noch nicht richtig. Wirkliche Macht bedeutet für mich, bei der Suche nach den höchsten wissenschaftlichen Wahrheiten alle Gesetze brechen, alle Widersacher zerschmettern und alle Hindernisse beiseite wischen zu können. Ich habe das vor ein paar Jahren auf der Erde versucht, und die sentimentalen Trottel nannten meine Ideen ›scheußlich‹ und verbannten mich ins Cerberus-Gefängnis. Aber wenn ich erst Thuro Thuuns Macht besitze, dann werde ich meine Vorstellungen in planetarischen Dimensionen verwirklichen!«


  N’rala wich vor ihm zurück.


  »Ich verstehe dich nicht«, hauchte sie.


  »Natürlich nicht. Was sollte eine traumhaft schöne Wildkatze mit einem Herz so schwarz wie das All auch schon von wissenschaftlichem Ehrgeiz verstehen? Jeder große Wissenschaftler würde mich jedoch verstehen, wenn meine Pläne ihn auch erschrecken würden. Sogar mein Todfeind Captain Future würde mich verstehen.«


  »Captain Future – dieser gerissene Satan!« Haß und Furcht blitzten in den Augen der Marsianerin auf. »Warum hast du ihn nicht schon längst getötet? Du weißt doch, daß er der Tigerdompteur Kovo ist.«


  »Einen Mann wie Future tötet man nicht unmittelbar nachdem man ihn erkannt hat«, sagte Quorn mit Bedauern in der Stimme. »Das haben schon etliche Männer versucht, und von ihnen lebt heute keiner mehr. Er ist ein zu fähiger Wissenschaftler, als daß man ihn in einfachen Fallen fangen oder ihn selbst mit einer Waffe wie dem Lebenszersetzer auch nur ein zweites Mal überraschen könnte. Er und ich sind wahrscheinlich die bedeutendsten Wissenschaftler in der Geschichte des Systems. Es ist eine Schande, daß einer von uns den anderen vernichten muß.«


  »Du widersprichst dir selbst«, sagte N’rala verwirrt. »Du hast mir erzählt, daß du gegen ihn und die Future-Mannschaft einen alten Groll hegst, daß eine alte Fehde ihren Tod verlangt. Und trotzdem sprichst du beinahe anerkennend von ihnen.«


  Quorn lachte. »Das ist die irdische Haltung, die ich geerbt habe, N’rala. Und das ist etwas, das keine andere Rasse je verstehen konnte – warum Erdmenschen in der Lage sind, selbst ihren Todfeinden mit einem Lächeln und einem freundlichen Wort gegenüberzutreten. Der Venusier in mir rät mir dagegen, mich überhaupt nicht um Feinde zu kümmern, solche unangenehmen Dinge zu vergessen und mich an der Schönheit zu freuen. Der Teil von mir, der vom Mars stammt, befiehlt mir jedoch, niemals das Unrecht zu vergessen, das mir vor langer Zeit von der Future-Mannschaft angetan wurde. Und ich werde es niemals vergessen!«


  Der Kopf eines mächtigen Marsianers erschien zaghaft in der Tür. »Si Twih hat mich gebeten, auszurichten, daß alle Söhne versammelt sind und Sie erwarten«, piepste er und verschwand eilig wieder.


  »Nun also auf zur Schauspielerei«, sagte Quorn ironisch, als er aufstand und seinen Umhang ablegte. »Ich muß diesen Dummköpfen Hoffnung hinwerfen wie man einem Chulat einen Knochen hinwirft.«


  Gefolgt von N’rala stieg der Fanatiker durch Dämmerlicht und Kälte die verwitterten Steinstufen hinab und in einen großen Raum im Erdgeschoß des uralten Turmes. Er war kreisförmig; schwere Vorhänge dunkelten die Fenster ab. Eine Traube von Uranitbirnen an der Decke tauchte mehr als hundert Marsianer in helles Licht.


  Si Twih, der hohläugige alte Anführer des Kults, stand an einer Seite des Raumes auf einem niedrigen Podium. Quorn stieg hinauf und baute sich neben ihm auf. Alle Blicke wandten sich der aufrechten Gestalt des Wissenschaftlers zu, als er der Versammlung gegenübertrat.


  »Brüder der Zwei Monde«, sagte Quorn mit tiefer, klarer Stimme, »wenn Ihr alle auch weiterhin an eurem lobenswerten Gehorsam festhaltet, dann wird das Geheimnis Thuro Thuuns bald in unserer Hand sein. Endlich wird dann unser gemeinsamer Traum verwirklicht werden. Das hohe Ansehen des Mars wird wieder aufblühen!«


  Quorn sah den Ausdruck von Hoffnung und gerührter Ergriffenheit, der auf allen Gesichtern erschien. Er blickte kurz zu N’rala hinüber, die mit Mühe ein höhnisches Lachen unterdrückte.


  Ehe Quorn fortfahren konnte, trat ein stämmiger Marsianer mit harten Gesichtszügen vor.


  »Ist es erlaubt, eine Frage zu stellen?«


  »Das ist Mus Sigu, einer unserer Brüder aus Syrtis«, sagte Si Twih. »Was möchtest du wissen, Bruder?«


  Mus Sigu sprach Quorn herausfordernd an: »Wir Söhne der Zwei Monde in den Äquatorstädten verlieren bei Ihren Versprechungen allmählich die Geduld, Dr. Quorn. Wir haben darauf gerechnet, daß dieses rätselhafte Geheimnis längst von Ihnen gelüftet sei. Vielleicht haben Sie ja die Formel bereits und versuchen, sie für sich zu behalten.«


  Quorn spürte, wie bei diesem Hieb, der der Wahrheit so nahe kam, kalte Wut in ihm aufstieg, aber er war beherrscht genug, sein Temperament nicht mit ihm durchgehen zu lassen.


  »Ihr Führer Si Twih weiß, daß wir das Geheimnis noch nicht vollständig besitzen. Ich habe bisher vier der sieben Raumjuwelen an mich bringen können und muß erst die restlichen drei haben, ehe die welterschütternde Macht von Thuro Thuun uns gehört.«


  »So ist es, Brüder«, bestätigte Si Twih der Menge. »Aber es gibt gute Neuigkeiten. Wir haben die anderen drei Raumsteine aufgespürt. Nach dieser Versammlung werden wir Dr. Quorn darüber informieren, wo sie sich befinden, damit er auch sie noch erhält.«


  »Wenn uns nicht Captain Future dazwischenkommt«, warnte N’rala.


  Schreckensrufe wurden in der Menge laut.


  »Arbeitet Captain Future gegen uns?« schrie einer. »Das bedeutet Gefahr. Das gesamte System weiß, daß er und seine Freunde als Gegner lebensgefährlich sind.«


  »Keine Angst«, beruhigte sie Quorn. »Future hat in mir seinen ebenbürtigen Gegner gefunden. Er ist mir seit Tagen auf der Spur, ohne auch nur das geringste ausrichten zu können. Er wird uns bald nicht mehr im Weg sein. Ich habe mit ihm und seiner Mannschaft eine alte Rechnung zu begleichen.«


  »Sagen Sie mir, wo Future ist, und ich bringe ihn um. Ich habe keine Angst vor ihm.« sagte Mus Sigu.


  »Immer mit der Ruhe!« erwiderte Quorn kühl. »Ich habe bereits einen Plan, wie ich mit ihm fertig werde.«


  »Ihr habt den Schwur gehört, daß die Macht Thuro Thuuns bald uns gehören wird, Brüder«, wandte sich Si Twih an die Menge. »Wir sollten dieses Treffen jetzt abbrechen, denn die Planetenpolizei ist argwöhnisch geworden. Geht nun, und ihr werdet bald wieder zusammengerufen werden, um den Bericht von unserem Endsieg zu hören.«


  Die Anhänger des Kults brachen unauffällig einer nach dem anderen auf. Quorn fühlte sich erleichtert. Vor diesen Fanatikern seine Rolle zu spielen, war anstrengend. Er konnte als der durchtriebene und rücksichtslose Realist, der er war, ihre intensive Hingabe nicht nachempfinden.


  »Ein Glück, daß das alles bald vorbei ist«, dachte er. »Es ist schon hart genug, mir Future vom Hals zu halten, ohne dabei auch noch mit diesen von ihrer fixen Idee Besessenen herumzujonglieren.«


  Si Twih und zwei weitere Anführer der Söhne der Zwei Monde gaben Ul Quorn ein Zeichen. Er folgte ihnen in eine kleine Kammer hinter dem Podium. N’rala war in das Turmzimmer zurückgegangen. In der kleinen Kammer ergriff Quorn das Wort.


  »Nun, Sie sagten, Sie hätten die anderen drei Juwelen aufgespürt«, drängte er.


  Si Twih nickte. »Es war nötig, das gesamte Kapital unserer Organisation dafür einzusetzen. Und es wird Ihre gesamten Mittel erfordern, sie sicherzustellen.«


  »Wo befinden sie sich?«


  »Einer der Weltraumjuwelen«, antwortete Si Twih, »ist auf dem Deimos. Er ist im Besitz eines Marsianers, der dort ein Anwesen hat und vorgibt, ein Plantagenbesitzer im Ruhestand zu sein. Tatsächlich aber ist er der mittlerweile inaktive Raumpirat Rok Olor. Der Stein ist Teil seines gehorteten Diebesguts.«


  »Gut«, sagte Quorn. »Rok Olors Stein zu holen wird wohl kein Problem sein, wenn ich erst Captain Future aus dem Weg geräumt habe. Wo sind die anderen zwei?«


  »Auf dem Plaisir-Planeten – jenem Spielerparadies auf dem Asteroiden, der nicht unter die Systemgesetze fällt. Bubas Uum, die fette Spinne, die jeden rupft, der dorthin kommt, hat sie. Ihre früheren Besitzer haben sie an Uum verloren.«


  »Diese zwei Steine zu bekommen, wird schwieriger sein«, sagte Quorn nachdenklich. »Bubas Uum ist nicht dumm. Aber ich schaffe es, keine Angst. Sobald ich Future und seine verfluchten Partner los bin, hole ich den Stein vom Deimos. Dann setzte ich mich vom Zirkus ab und suche den Plaisir-Planeten auf, um die restlichen zwei zu beschaffen.«


  »Dr. Quorn, können Sie uns nicht verraten, worum es bei dieser geheimen Macht Thuro Thuuns geht?« fragte Si Twih zögernd. »Sie sind der einzige Mann im System, der auch nur ahnt, was es damit auf sich hat. Ich weiß, daß Sie selbst noch keine völlige Klarheit darüber haben, aber ich meine, daß die Führer der Organisation erfahren sollten, was Sie an Vermutungen haben.«


  Quorn schüttelte den Kopf. »Nein, Si Twih. Ich wage es nicht, Ihnen irreführende Vorstellungen zu vermitteln. Nur die komplette Formel kann uns Gewißheit verschaffen. So viel kann ich verraten: wenn meine Schlüsse richtig sind, wird der Besitzer des Geheimnisses die absolute Gewalt über ganze Welten haben!«


  Die drei Marsianer sahen ihn sprachlos vor Staunen an.


  Inzwischen war N’rala durch das Warten in dem kalten, nur schwach beleuchteten Turmzimmer ungeduldig geworden. Sie machte sich auf den Weg nach unten. Auf der obersten Treppenstufe hielt sie plötzlich wie eine venusische Moorkatze inne, die Gefahr riecht. Sie zog eine kleine Atompistole unter ihrer Bluse hervor.


  »Mus Sigu!« hauchte sie. »Aber was tut der noch hier?«


  Der kreisförmige Saal, in den sie hinabsah, war fast leer, denn die Söhne der Zwei Monde hatten sich zerstreut – mit einer Ausnahme: Mus Sigu, dem grobschlächtigen Mann aus Syrtis, der gewagt hatte, Ul Quorn herausfordernd. Er kauerte an der Tür zu der Kammer, in der sich Ul Quorn und die Kultführer aufhielten.


  »Ein Spion!« flüsterte N’rala erregt. Kein Panther auf der Jagd hätte sich leiser vortasten können als die Marsianerin. Geräuschlos wie ein Schatten pirschte sie sich an Mus Sigu heran, der aufmerksam lauschte. Plötzlich stieß ihm N’rala die Pistole in den Rücken.


  »Hände von der Waffe und umdrehen!« befahl sie giftig.


  Mus Sigu drehte sich verblüfft um. In diesem Moment des Erstaunens sah sein hartes Gesicht anders aus als sonst. Er gewann jedoch sofort die Kontrolle über sein Mienenspiel zurück. Dieser Augenblick hatte N’rala aber eine unglaubliche Einsicht möglich gemacht.


  »Sie!« flüsterte sie. »Sie sind nicht Mus Sigu, nur als Sigu verkleidet … Captain Future!«


  


  


  XI

  AUF DEM MARSMOND


  


  Captain Future begriff sofort, in welcher Gefahr er sich befand. Ehe N’rala einen Alarmschrei ausstoßen konnte, reagierte er mit jener Kühnheit und Unberechenbarkeit, die den wissenschaftlichen Abenteurer so gefährlich werden ließ, wenn er in die Enge getrieben wurde. In der Kunst des Echo-Bauchredens war er ein unerreichter Könner. Blitzschnell erfaßte er mit fotografischer Genauigkeit den Winkel der Wände hinter N’rala. Er drehte sich ein wenig. Ohne Lippen oder Kehlkopf zu bewegen, sprach er in der tiefen, dröhnenden Art von Grag. Diese raffiniert vorgetäuschte Stimme schien genau im Rücken der Frau zu entspringen.


  »Soll ich sie töten, Chef?«


  N’ralas Augen blitzten ängstlich auf. Sie drehte sich katzenhaft schnell um. Als sie sich dann an die berühmten Tricks von Captain Future erinnerte, wirbelte sie auf halbem Wege zu Curt zurück – aber zu spät! Curt Newton preßte ihr die Hand auf den Mund und packte das Gelenk ihrer bewaffneten Hand.


  »Dachte mir, daß Sie darauf ’reinfallen würden«, sagte er lächelnd, preßte rasch einen Finger gegen einen Punkt an der Seite ihrer Stirn und betäubte damit einen wichtigen Nervenknoten. Die junge Frau sackte augenblicklich in sich zusammen. Curt hielt ihren durchhängenden Körper fest und lauschte angestrengt. Auf der anderen Seite der Tür war kein Alarmzeichen zu vernehmen. Er war bei seiner Grag-Imitation anscheinend leise genug vorgegangen.


  »Und jetzt mit Vollschub raus aus diesem verfluchten Turm«, murmelte Curt. Seine grauen Augen glänzten. »Endlich machen wir Fortschritte!«


  Er hob die bewußtlose Marsianerin auf seine muskulösen Arme und eilte nach draußen. Die Straßen der Altstadt waren dunkel und still. Nur der eisige Polarwind fegte hindurch. Es waren kaum Leute unterwegs. Diejenigen, die sich vor die Tür wagten, hatte überwiegend der Interplanetare Zirkus zum Raumhafen gelockt, neben dem er soeben seine Zelte aufschlug.


  Captain Future kannte sich in Korak ebensogut aus wie in allen anderen wichtigen Städten der neun Welten. Er ging geräuschlos, aber dennoch schnell durch dunkle Alleen und verwitterte Säulengänge und vermied das helle Licht von Phobos und Deimos. Auf der dem Raumhafen gegenüberliegenden Seite der Stadt trat er auf die offene Ebene hinaus. Curts scharfe Augen suchten die mondbeschienene Ebene ab, während er nun langsamer ausschritt. Außer vom Wind angewehter Sandhügel war nichts zu erkennen. Weit droben im Norden glitzerte die polare Schneegrenze.


  »Genau hier sollten Ezra und Joan doch mit der Comet sein«, wunderte sich Curt. »Wenn Quorn sie irgendwie aufgehalten hat …«


  »Ein bißchen unvorsichtig geworden nicht, Future?«


  Die Stimme hinter ihm ließ Curt scharf herumfahren; die Protonenpistole sprang in seine Faust. Ezra Gurney hatte sich hinter einer schützenden Düne aufgerichtet. Auf dem gegerbten Gesicht des Alten stand ein freudiges Grinsen. »Hab’ Sie überrascht, wie? ’s erste Mal, daß es mir gelungen ist, Sie reinzulegen.«


  »Ich scheine langsam zu verblöden«, sagte Captain Future kleinlaut. »Sie sind schon der zweite, der mir heute abend diesen Streich spielt.«


  »Was ist los?« fragte Ezra. »Das ist doch Quorns Mädchen, das Sie da mitschleppen. Wo haben Sie die denn aufgelesen?«


  »Sie hat mich aufgelesen«, gab Curt zu. »Ich war so mit Lauschen beschäftigt, daß sie mich überrumpeln konnte. Wo ist die Comet?«


  »Gleich dort drüben zwischen zwei Dünen«, sagte Ezra und ging voran.


  Beim Anblick des tropfenförmigen Schiffs, das zwischen zwei hohen Sanddünen im Schatten verborgen war, verspürte Curt eine tiefe Zufriedenheit. Als er das Labor betrat, kam Joan Randall ihm entgegen. Sie hielt plötzlich inne.


  »Wer ist denn das?« fragte sie stirnrunzelnd, als Curt die Marsianerin in einen Sessel bugsierte.


  »Überhaupt nicht eifersüchtig, was?« sagte Ezra vielsagend.


  »Natürlich nicht!« dementierte Joan und wurde rot. Sie sah zu Curt auf. »Was ist mit Dr. Quorn?«


  Curt berichtet ihnen kurz, was er seit seinem Eintritt in den Zirkus getan hatte.


  »Nach meiner Ankunft entdeckte ich in den Polizeiakten, daß ein gewisser Mus Sigu als Mitglied der geheimen Söhne der Zwei Monde entlarvt worden war. Ich wollte in die Organisation eindringen, um dabeizusein, wenn Quorn seine Pläne erläuterte. Ich ließ daher Mus Sigu festnehmen, nahm sein Aussehen an und seinen Platz ein. Ich konnte auch einiges in Erfahrung bringen, ehe N’rala mich überraschte.


  Zwei der drei Raumjuwelen, die Quorn noch fehlen, sind im Besitz von Bubas Uum, dem Eigentümer des Plaisir-Planeten. Der andere Stein ist auf dem Deimos und gehört einem früheren Raumpiraten namens Rok Olor.«


  »Rok Olor!« platzte Ezra Gurney heftig heraus. »Teufel, Rok Olor ist vor dreißig Jahren verschwunden. Er soll unmittelbar darauf gestorben sein.«


  »Offenbar doch nicht, Ezra. Er hat sich auf dem Deimos als ehrbarer Plantagenbesitzer zur Ruhe gesetzt.«


  »Der verfluchte alte Weltraumfuchs!« schimpfte Ezra. »Er war immer schon der gerissenste Teufel des Systems. Er ist mir in den alten Patrouillen-Zeiten etliche Male durch die Lappen gegangen.«


  »Ich fliege sofort auf den Deimos, um Quorn zuvorzukommen«, sagte Curt.


  »Und ich komme mit! Wartet nur, was dieser alte Bussard für ein Gesicht machen wird, wenn ich bei ihm hereinkomme und ihn nach all den Jahren festnehme!«


  »Einmal Deimos und zurück wird uns nur ein paar Stunden kosten«, ergänzte Curt. »Wir nehmen diese N’rala mit, denn es gibt etwas, das ich von ihr erfahren will. Ich möchte, daß du, Joan, in der Zwischenzeit Otho eine Botschaft überbringst. Sage ihm, er soll irgendeine Art großen Krawall anzetteln, wenn er heute abend als Ultra-Akrobat in der Manege ist.«


  Joan nickte. »Ich richte es ihm aus. Danach komme ich hierhin zurück und warte auf euch.«


  Sie schlüpfte aus der Comet und lief über das mondbeschienene Ödland den Lichtern von Korak entgegen.


  Mit Captain Future am Steuerpult stieg das Tropfenschiff steil zum Himmel auf. Mit enormer Geschwindigkeit jagte es durch die dünne Marsatmosphäre auf die helle kleine Kugel von Deimos zu.


  Als der kleine Mond im Bugfenster des Kommandoraumes immer größer ins Bild kam, saß der alte Ezra Gurney da und starrte ihn ungeduldig an.


  »Wenn ich erst diesen alten Teufel Rok Olor in die Finger kriege!« wiederholte er immer wieder. »Ihn nach all den Jahren zur Strecke zu bringen …«


  »Zuerst müssen wir ihn finden«, erinnerte ihn Curt. »Er lebt sicher unter falschen Namen. Rufen Sie das Büro der Planetenpolizei in Syrtis an. Beschreiben Sie Rok Olor, wie er Ihrer Erinnerung nach aussah, und fragen Sie, welcher Plantagenbesitzer mit diesem Aussehen auf Deimos lebt.«


  Während Ezra dem nachkam, entfernte Curt rasch seine Verkleidung als Mus Sigu. Er nahm die Waxitpolster hinter den Wangen fort, wusch die rote Hauttönung ab und legte die raffiniert konstruierten Hilfsmittel ab, die ihm die stelzenbeinige Figur eines Marsianers gegeben hatten. Als er wieder fast der alte war, begann Ezra seinen Bericht.


  »Plantagenbesitzer im Ruhestand, der nahe am Südpol des Deimos lebt. Er nennt sich Xex Iza, aber die Beschreibung von Rok Olor paßt auf ihn. Das ist unser Mann!«


  Bald darauf stürzte die Comet auf Deimos’ Oberfläche zu. Die Nachtseite zeigte sich als idyllische Landschaft parkähnlicher Anwesen. Nachdem man dem kleinen Satelliten mit Luft und Wasseraufbauanlagen eine künstliche Atmo- und Hydrosphäre gegeben hatte, war er zum bevorzugten Aufenthaltsort wohlhabender Marsianer geworden, deren Gravo-Ausgleicher es ihnen ermöglichten, dort bequem zu leben. Curt Newton landete in der Nähe einer Chromat-Villa. Das kleine, glänzende Haus war außerordentlich ästhetisch in symmetrische Gartenanlagen eingebettet.


  »Dort ist es«, erklärte Captain Future. »Kommen Sie, Ezra!«


  »Was wird mit der Frau?« fragte der.


  N’rala lag immer noch bewußtlos in dem Andrucksessel.


  »Sie wird erst wieder zu sich kommen, wenn ich sie heraushole«, antwortete Curt.


  Draußen herrschte milde Nacht. Der Mars hing wie ein gewaltiger dunkelroter Mond am Himmel. Die warme Briese wehte süße Blumendüfte heran. Es war verständlich, daß die Reichen diese blühende kleine Welt dem Mars vorzogen. Curt und Ezra gingen zielstrebig auf das Landhaus zu.


  »Sieh dir Rok Olors Gesicht an, wenn er mich sieht und begreift, daß er ins Cerberus-Gefängnis wandert!« jauchzte Ezra.


  Als sie die mit Marmor ausgelegte Eingangshalle betraten, trat ihnen in dem matten Licht ein Diener entgegen.


  »Nur zwei Freunde, die Xex Iza besuchen möchten«, sagte Curt lässig. »Unsere Namen möchten wir noch nicht verraten. Es soll eine Überraschung sein.«


  Sie hörten die Schritte eines Hinkenden. Ein kleiner, runzliger Marsianer, fortgeschrittenen Alters mit von Falten und Narben zerfurchtem Gesicht und stolzem, klarem Blick betrat die Vorhalle. Als er Ezra Gurney sah, blieb er wie versteinert stehen.


  »Alle Teufel des Mars, Captain Gurney von der Patrouille!«


  »Jetzt Marshall Gurney, Rok«, sagte Ezra gedehnt. »Überrascht, mich zu sehen, wie? Dachten, die Polizei würde Sie nie finden.«


  Rok Olors runzlige Gestalt schien für einen Moment zusammenzusacken. Dann hob er trotzig seinen kahlen Kopf.


  »Nein, Gurney. Ich habe immer gespürt, daß Sie mich eines Tages finden würden. Ich habe ständig versucht, mir einzureden, das sei Unsinn und ich sei hier bis zu meinem Tod sicher. Aber innerlich glaubte ich nicht daran. Sie blieben ja immer solange auf der Fährte, bis Sie ihren Mann haben.«


  »Nun, Rok«, sagte Ezra in etwas sanfterem Ton. »Tatsache ist, daß ich per Zufall über Sie gestolpert bin. Das hier ist Captain Future. Er hat Sie aufgespürt.«


  Rok Olor sah Curt Newton lange forschend an.


  »Sie sind also dieser Captain Future, von dem wir alle dauernd hören«, sagte er schließlich. »Alles, was man von Ihnen erzählt, muß wahr sein. Vermutlich hätten Sie in den wilden Zeiten jeden von uns Piraten kaltgestellt.«


  »Tut mir leid, Sie nach dieser langen Zeit entlarven zu müssen, Rok Olor«, sagte Curt bedauernd. »Aber es wird Ihnen klar sein, daß die alten Anklagepunkte immer noch gültig sind und daß Ezra Sie verhaften muß.«


  »Das weiß ich. Ich habe nicht vor, um Gnade zu bitten.«


  »Sie können mir bei einem wichtigen Fall weiterhelfen«, fuhr Curt ernst fort. »Wenn Sie dazu bereit sind, werde ich mich dafür einsetzen, daß Sie nur die Mindeststrafe bekommen.«


  Rok Olor zuckte mit den Achseln. »Ich habe nicht mehr so lange zu leben. Auch die kürzeste Haft auf Cerberus wird mich erledigen. Aber ich werde Ihnen trotzdem helfen, wenn ich kann.«


  »Sie besitzen einen Raumjuwelen, nicht wahr?« forschte Curt.


  Rok Olor wich erstaunt zurück.


  »Ja, das stimmt. Nahm ihn vor Jahren bei einem Überfall auf der Venus-Transportroute an mich. Er gehörte einem venusischen Sammler, der an Bord war. Er ist in meinen Safe, ich werde ihn holen.«


  Er kam wenig später zurück; der Stein lag auf seiner ausgestreckten Hand. Captain Future nahm ihn sofort an sich. Von gelber Farbe und so scharfkantig, als sei er neu, blitzte und loderte er auf seiner Handfläche. Curt zog schnell seinen kleinen Röntgenabtaster aus dem Gürtel. Er bestrahlte damit den Stein und hielt ihn sich nahe ans Gesicht. Als die harte Strahlung den Gedankenspeicher in dem Juwel aktivierte, erklang jene leise, entfernte Stimme aus der Vergangenheit wieder direkt in seinem Gehirn.


  »Es ist ein kleiner Generator zu konstruieren, der so ausgelegt ist, daß er Schwingungen des dreizehnten Abschnitts der achten Oktave des elektromagnetischen Spektrums ausstrahlen kann. Das sind die Trägerwellen, die so von dem Generator projiziert werden müssen, daß sie die Versuchsperson umhüllen und auf jedes Atom ihres Körpers und ihrer Bekleidung einwirken.«


  Captain Future schaltete seinen Abtaster aus und blickte den Raumstein gedankenverloren an. Indem er sich das andere Siebtel des Geheimnisses ins Gedächtnis rief, das er von Yales Stein kannte, versuchte sein äußerst scharfsinniger Geist, einen Zusammenhang herzustellen. Schwache Andeutungen der Tragweite des Geheimnisses dämmerten in seinen Gedanken herauf. Es erschien utopisch, und konnte trotzdem wahr sein …


  »Kein Wunder, daß Quorn so hinter der Formel her ist«, murmelte Curt. »Herr im Himmel, allein die Vorstellung, eine solche Macht könnte überhaupt einem Einzelnen in die Hände fallen!«


  Die Stimmen von Olor und Gurney rissen ihn aus seiner Grübelei.


  »Klar, Sie waren mit Abstand der beste Raumkämpfer, den die Patrouille je hatte«, sagte der alte Pirat eben zu Ezra. »Sie haben es diesem uranischen Banditen Ju-Jimos in einem fairen Raumduell gegeben, und genauso dem ›Falken‹, dem größten aller Piraten. Bei diesem Kampf war niemand Zeuge, aber ich wäre es nur zu gerne gewesen.«


  Ezras blasse Augen wurden für einen Augenblick düster und rätselhaft, als der Veteran weit in die Erinnerung an ereignisreiche Jahre zurückblickte.


  »Allerdings, der Falke war der größte aller Raumkämpfer«, flüsterte er. »Gott sei seiner Seele gnädig.«


  Rok Olor sah ihn verwundert an. Captain Future jedoch verstand die plötzliche Zärtlichkeit in Ezras Stimme. Niemandem außer Curt hatte Ezra jemals anvertraut, daß der Falke sein jüngerer Bruder gewesen war.


  »Wir müssen jetzt aufbrechen, Rok Olor«, sagte Curt leise.


  Der alte Pirat nickte ruhig.


  »Wollen Sie mich nach Waffen absuchen, ehe Sie mich einbuchten, Ezra?«


  Ezra sah verstört aus. Seine ganze gespannte Erwartung darauf, Olor endlich festnehmen zu können, schien verpufft zu sein.


  »Hören Sie, Future«, sagte Ezra. »Rok ist jetzt schließlich ein ziemlich alter Mann. Er ist schon seit Jahren kein Pirat mehr.«


  Curt ahnte, was nun kommen würde, verkniff sich aber das Lächeln. »Ich weiß«, sagte er ernst. »Was besagt das schon?«


  Ezra wand sich. »Nun, Sie haben gesagt, Sie wollten ihm bei Gericht mildernde Umstände verschaffen, weil er den Raumstein ’rausgerückt hat, nicht? Sie werden ihn sowieso laufenlassen, warum sich also überhaupt erst damit abquälen, ihn hinzuschleppen?«


  »Was, ihn hierlassen?« fragte Curt mit gespieltem Entsetzen. »Aber ich glaubte, Sie seien so erspricht darauf, Ihren alten Feind zu verhaften!«


  »Captain Future, wenn man so alt geworden ist wie ich und einen Burschen trifft, gegen den man in den alten Zeiten gekämpft hat, als man noch jung war, und sich mit ihm zusammen daran erinnert, mag man ihn nicht verhaften. Man … man freut sich geradezu, ihn wiederzusehen. Lassen wir Rok doch in Frieden, ja?«


  Curt grinste. »Sie sentimentaler alter Schwindler! In Ordnung. Das genügt, Rok Olor. Sie haben mir mit diesem Juwelen einen großen Dienst erwiesen. Was uns angeht, sind Sie nach wie vor Xex Iza, der frühere Plantagenbesitzer.«


  Tränen glitzerten in Rok Olors Augen, aber seine Stimme war fest.


  »Danke, Ihnen beiden. Wiedersehen, Ezra.«


  »Wiedersehen Rok, alter Satan«, grinste der Polizeiveteran.


  Ein fester Händedruck schloß sich an.


  


  


  XII

  GRAG ERHÄLT BEFEHLE


  


  Als sie wieder in der Comet waren und von dem Deimos auf den großen roten Mutterplaneten zujagten, gab Curt das Kommandopult an Ezra ab.


  »Ich muß dieser Freundin von Quorn ein paar Fragen stellen«, erklärte er.


  Curt setzte gekonnt seine venusische Therapie ein und massierte die Schläfen der besinnungslosen Marsianerin so lange, bis sie zu sich kam.


  »N’rala, ich komme gleich zur Sache«, sagte er knapp. »Quorn hat vier Raumsteine. Er hat sie irgendwo in seinem Rissman Kreuzer versteckt. Wo sind sie genau?«


  »Glauben Sie wirklich, ich würde das verraten?« erwiderte sie spöttisch.


  »Das wäre das Klügste«, betonte Curt. »Sie werden es am Ende sowieso tun.«


  N’ralas Stimmung schien sich zu wandeln. Sie sah mit bewunderndem Augenaufschlag fasziniert zu ihm auf.


  »Sie sind nicht der Typ Mann, der einer Frau drohen würde, Captain Future«, hauchte sie. »Erst recht nicht einer Frau wie mir.« Sie drängte sich enger an ihn. Der verführerisch exotische Duft ihres nachtschwarzen Haares stieg zu ihm auf. Ihre Augen bekamen einen milden, verlockenden Glanz. »Sie sind ein starker Mann – vielleicht sogar stärker als Ul Quorn. Ich bewundere Männer, die ganze Welten mit ihrer Kampfspur überziehen. Sie könnten mir gefallen.«


  »Und Ihr Freund Quorn?«


  Sie zuckte gleichgültig mit den Achseln und lächelte ihn an.


  »Ul Quorn langweilt mich. Aber bei Ihnen würde sich keine Frau jemals langweilen.«


  Curt lachte. »Eine Bomben-Show, die Sie da vorführen, N’rala, aber die könnten Sie sich ebensogut sparen. Ich falle darauf nicht herein.«


  Sie wich aufgebracht von ihm zurück.


  »Sie sind doch kein Mensch mehr! Sie sind so gefühllos wie die Roboter, die Sie aufgezogen haben! Oder ist es etwa diese Agentin von der Erde …?«


  »Lassen Sie die aus dem Spiel!« sagte Curt gereizt. »Wo sind Quorns Raumjuwelen versteckt?«


  »Das werden Sie nie von mir erfahren!«


  »Nein?« fragte er sanft. »Ich glaube doch. Sehen Sie hierher!«


  Er packte sie plötzlich im Nacken und hielt seinen Ring hoch – Captain Futures berühmten Emblemring, neun Planetensteine, die um ein leuchtendes Sonnenjuwel kreisten. Wie schon viele Male zuvor benutzte er den Ring, um zu hypnotisieren. N’rala versuchte, ihren Kopf wegzudrehen, aber Curt hielt sie so fest, daß sie die blitzenden Edelsteine beständig ansehen mußte. Bald erlahmte ihr Widerstand und ein stumpfer Glanz legte sich über ihre Augen.


  »Sie werden auf jede meiner Fragen antworten«, sagte Curt bestimmt.


  »Ich werde antworten«, sagte sie mit mechanisch klingender Stimme.


  »In welchem Versteck bewahrt Ul Quorn die vier Raumsteine auf?«


  »Im Zyklotron Nr. 1 des Rissman-Schiffs.«


  »Im Zyklotron würden sie völlig zerstört!« rief Curt aus.


  »Sie befinden sich in einer kleinen Röhre, die der atomaren Explosivkraft im Zyklotron standhält.«


  »Verdammt schlau«, gab Curt widerwillig zu. »In Ordnung, Sie werden jetzt wieder wach!«


  N’rala kam wieder zu sich und erfaßte sofort, was geschehen war.


  »Rothaariger Teufel! Mich zu hypnotisieren!«


  Mit ihren kleinen Fäusten schlug sie Curt außer sich vor Wut ins Gesicht. Curt band sie schnellstens auf einem Andrucksessel fest.


  »Puh! Ich beneide Quorn nicht um sein Leben mit Ihnen!« keuchte er.


  »Er wird schon dafür sorgen, daß Sie nicht mehr lange leben, Future!« schrie sie. »Sie werden schon sehen, daß Sie es diesmal mit einem ebenbürtigen Gegner zu tun haben.«


  Curt beachtete sie nicht weiter, sondern ging in den Kommandoraum zurück. Eben setzte die Comet in der mondbeschienen Wüste außerhalb von Korak auf.


  »Hier ist die Stelle – und da wartet auch schon Joan«, rief Ezra.


  Joan Randall lief Curt entgegen, als er aus dem kleinen Schiff stieg.


  »Ich habe Otho gefunden, und er sagte, er würde bei seinem Auftritt heute abend einen Tumult inszenieren, den man nie wieder vergißt«, berichtete sie.


  »Gut«, sagte Curt. »Die Zirkusvorstellung muß gleich anfangen. Wenn Otho seinen Aufruhr anzettelt, steige ich in Quorns Schiff ein. Ich weiß jetzt, wo die Juwelen versteckt sind. Ezra und du wartest hier – und haltet N’rala ruhig.«


  Captain Future lief quer über die Ebene an den Randbezirken von Korak vorbei. Er erreichte den Flecken am Raumhafen, wo die Lichter für den Interplanetaren Zirkus warben. Blecherne Blasmusik bestätigte ihm, daß die Hauptvorstellung begonnen hatte. Wie ein Schatten schlüpfte er zwischen geparkten Schiffen hindurch zu Quorns stromlinienförmigen Rissmanraumer. Seine Tür stand offen. Wie er erwartet hatte, wurde der Kreuzer jedoch von zweien der Helfer Quorns – den plutonischen Zwergen – bewacht. Von Quorn selbst war nichts zu sehen. Curt vermutete ihn in seinem Pavillon.


  »Mein Unsichtbarkeitsverfahren kann ich nicht einsetzen, um hineinzukommen, weil diese zwei schrägen Vögel genau in der Tür stehen«, murmelte er. »Hoffentlich macht Otho genug Wirbel, um sie wegzulocken.«


  Captain Future wartete im Schatten eines Lastkrans. Eine Stunde verging. Dann hob im Hauptpavillon ein ungeheuer lautes Geschrei an. Die zwei Wächter waren verwirrt. Sie rückten vor, um mehr hören zu können. Curt schlüpfte sofort ins Innere der Rissman.


  »Nicht nachlassen!« flüsterte er inständig. »Du machst das großartig, Otho.«


  Er stieg in den Zyklotronraum des Kreuzers und war bald dabei, das große, gedrungene Zyklotron Nr. 1 auseinanderzubauen. Ein merkwürdig seufzendes Geräusch drang beinahe unbemerkt an seine Ohren. Plötzlich traf ein Schlag Captain Futures Hinterkopf und er fühlte, wie ihn Dunkelheit verschlang.


  


  *


  


  Seit der Zirkus den Mars erreicht hatte, war Grag besorgt und verwirrt. Während der Reise hatten der verkleidete Roboter und das Gehirn heimlich Quorns Raumkreuzer nach den vier Raumjuwelen abgesucht, hatten sie aber nicht gefunden. Sie hatten nicht gewagt, die Suche zu intensiv zu betreiben, damit nicht entdeckt wurde, daß sich zwei Freunde Curt Newtons in Quorns Truppe eingeschlichen hatten.


  Nun wartete Grag inmitten der anderen Mitwirkenden im Pavillon der Kuriositäten-Show auf den Beginn der ersten Vorstellungen in Korak. Für die anderen um ihn herum sah es so aus, als würde der starke Mann aus dem All nur mit seiner denkenden Maschine herumspielen. Tatsächlich flüsterte Grag aber mit dem Gehirn.


  »Die Raumjuwelen können nicht in Quorns Schiff sein. Wir hätten sie sonst finden müssen.«


  »Curtis hat gesagt, daß sie dort sind, und ich glaube, er hat recht.«


  »Vorsicht, da kommt dieser verfluchte Lauscher«, warnte Grag.


  Der Lauscher, der leicht an seinen gewaltigen Muschelohren zu erkennen war, beäugte sie mißtrauisch. Er ging aber vorbei, um mit dem Mondwolf und dem Chamäleon-Mann zu sprechen. Mit dem Lauscher in der Nachbarschaft wagte Grag nicht, noch weiter mit Simon zu reden. Schließlich tauchte Ul Quorn auf und sah sich besorgt im Pavillon um.


  »Wo ist N’rala?« fragte er. »Ist sie nicht hier?«


  »Ich habe nichts von ihr gesehen oder gehört«, antwortete der Lauscher.


  »Merkwürdig«, murmelte Quorn. »Sie geht nie ohne Erklärung fort, es sei denn, sie verfolgt irgendeine Spur.«


  Quorn winkte den Lauscher und den Chamäleon-Mann heran. Er sprach im Flüsterton mit ihnen, aber Grags Mikrophonohren fingen dennoch einige Worte auf.


  »Anwesen im Süden des Deimos … namens Xex Iza … nehmt ihm den Juwel ab … müßt bis zur Vorstellung zurück sein …«


  Der Lauscher und der Chamäleon-Mann gingen zu den geparkten Zirkusschiffen hinüber. Dann startete ein schneller viersitziger Kalber-Flieger und stieg mit donnernden Triebwerken steil nach oben.


  »Was sollen wir bloß tun, Simon?« flüsterte Grag unruhig. »Quorn hat sie zum Deimos geschickt, damit sie den fünften Stein holen.«


  »Vorsicht, da kommt Quorn!« warnte das Gehirn.


  Der Mischling kam auf sie zu. Einen Augenblick lang beäugte er Grag skeptisch. Grag sprang auf die Füße.


  »Hallo, Boß«, rumpelte er. »Wie kommt meine Nummer an?«


  »Recht gut«, sagte Quorn. »Aber ich habe einen wichtigeren Auftrag für dich. Kennst du den Ultra-Akrobaten?«


  »Diesen verrückten Ganymeder, der so dämliche Tricks vorführt?« brummte Grag verächtlich. »Klar, der ist mir aufgefallen.«


  »Er ist gar nicht Ganymeder«, sagte Quorn eindringlich. »Er ist ein Feind von mir, verkleidet. Ich will ihn noch heute abend loswerden, und außerdem will ich Kovo loswerden, den Moortigerbändiger.«


  »Das ist leicht, Boß. Ich gehe sofort los, schnappe sie mir und breche sie in der Mitte durch.«


  »Nein, du Dummkopf!« sagte Ul Quorn zornig. »Nicht so etwa Plumpes! Der Verdacht würde sofort auf mich fallen. Es muß wie ein Unfall aussehen.«


  »Was meinen Sie damit, Boß? Mit Tricks und solchem Zeug kenne ich mich nicht aus. Ich breche sie einfach in der Mitte durch.«


  »Hör mir jetzt genau zu!« befahl Quorn. »Heute abend zeigt der Ultra-Akrobat wieder seinen Sprung vom höchsten Podest, bei dem er sich drei Meter über dem Boden an einem Seil abfängt. Du mußt dich an den Hauptmast des Zeltbaus lehnen. Genau dann, wenn der Ultra-Akrobat abspringt, gibst du dem Mast unauffällig einen kleinen Stoß. Das wird das pendelnde Seil ein wenig aus seiner Bahn bringen. Der Akrobat wird es verfehlen und in den Tod stürzen.«


  »Das mache ich mit links, Boß«, prahlte Grag. »Was ist mit Kovo?«


  »Kovo trägt einen Apparat in seiner rechten Tasche, mit dem er die Moortiger bändigt. Wenn er gerade in den Käfig gehen will, rempelst du ihn an. Zerdrücke diesen Apparat, ohne daß er es merkt. Die Moortiger werden ihn erledigen.«


  »Schon so gut wie geschehen, Boß«, bekräftigte Grag lautstark. »Ich würde sie nur lieber in der Mitte durchbrechen. Das macht mehr Spaß.«


  Als Quorn gegangen war, wandte sich Grag ratsuchend an das Gehirn. »Was soll ich tun, Simon?«


  »Du mußt Otho und Curtis warnen«, ordnete der an. »Achte aber darauf, daß Quorn dich nicht sieht, warte damit bis nach unserer Show.«


  Im gleichen Augenblick begann der Ausrufer vor dem Pavillon mit dem bekannten Geplärre:


  »Der Kongreß der neun Weltwunder, Leute. Der Magier vom Mars und seine rätselhaften Tricks! Der starke Mann aus dem All!«


  Grag zerbrach seine Stahlitstangen und stemmte seine enormen Gewichte, ohne auf sein staunendes und wild applaudierendes Publikum zu achten. Innerlich war der große Roboter in hellem Aufruhr. Als die sogenannte denkende Maschine an der Reihe war, mit holprigen Sätzen auf Fragen zu antworten, schlich sich Grag aus dem Pavillon. Draußen hielt er im Schatten inne, als er den Lauscher und den Chamäleon-Mann bei Quorn sah.


  »Ich sage Ihnen doch, Future ist dagewesen und hat sich Xex Izas Stein geholt«, wiederholte der Lauscher gerade. »Die Beschreibung paßt genau auf ihn. Wir haben Xex Izas Haus heimlich durchsucht, ohne den Stein zu finden.«


  »Dieser Teufel!« murrte Quorn. »Wie im Namen aller Planeten hat er von dem Raumstein auf dem Deimos erfahren? Naja, sein verfluchter Androide und er selbst sterben noch heute abend. Wir brauchen uns den Juwelen nur von Futures Leiche zu holen.«


  »Das denkst du«, flüsterte Grag.


  Die Hauptvorstellung stand unmittelbar bevor. Die Band begann zu spielen. Gutgelaunte Marsianer strömten in den Zuschauerraum, und die Show-Darsteller eilten in ihre Umkleidekabinen. Grag fand Otho.


  »Wo ist der Chef?« fragte er.


  »Auf den Deimos gedüst«, antwortete Otho. »Das hat mir Joan erzählt.«


  »Ich weiß, daß er hingeflogen ist und einen Raumjuwelen gefunden hat, aber er müßte längst wieder hier sein«, erklärte Grag.


  »Er ist in der Nähe«, sagte Otho überzeugt. »Er hat mir die Anweisung geschickt, einen Tumult anzuzetteln, wenn ich meine Darbietung zeige. Das bedeutet, daß er aus irgendeinem Grund alle Aufmerksamkeit auf die Vorstellung lenken will.«


  »Übrigens«, sagte Grag beiläufig, »soll ich dich heute abend umbringen.«


  »Was zum Teufel soll das heißen?« kreischte Otho.


  »Nur keine Panik! So gern ich es auch täte, werde ich es doch sein lassen. Die Lage ist wie folgt.«


  Anschließend berichtete er Otho von Ul Quorns Befehlen. Die grünen Augen des Androiden blitzten.


  »Das paßt hundertprozentig zu dem, was ich vorhabe – einen Aufruhr anzetteln. Hör zu, Grag! Du tust so, als würdest du Quorns Befehle ausführen und bringst das Seil zum Schaukeln. Ich werde vortäuschen, es beinahe zu verfehlen, und dir dann vorwerfen, daran schuld zu sein. Dann führen wir einen getürkten Kampf vor, der einen echten Krawall auslöst.«


  »In Ordnung«, stimmte Grag zu. »Wir werden schon den nötigen Staub aufwirbeln.«


  Im Hauptpavillon schmetterte die Musik los, als die Vorstellung mit dem »Einmarsch der Planeten« begann. Otho eilte davon und Grag ging in den großen Zeltbau hinein. Er lehnte sich wie zufällig gegen den Hauptmast aus Stahlit und sah sich anscheinend die Vorstellung an.


  »Der Ultra-Akrobat vom Ganymed, der größte Artist in der Zirkusgeschichte!« kündigte Jur Nugat an. »Er arbeitet ausschließlich ohne Sicherheitsnetze!«


  


  


  XIII

  BEGRÄBNIS IM ALL


  


  Otho lief in den Lichtkegel hinaus, verbeugte sich und hangelte dann zu der höchsten Trapezplattform hinauf. Dort baute er sich für seinen phantastischen Sprung in die Tiefe auf, der das Publikum immer verblüffte. In dem Augenblick, als Otho lossprang, lehnte Grag sich mit seinem enormen Gewicht kräftig gegen den starken Mast.


  Ein Entsetzensschrei lief durch die Zuschauerreihen, als das pendelnde Seil, auf das Otho zuhechtete, aus der Bahn geriet. Er warf sich mit anscheinend übermenschlicher Anstrengung in der Luft herum. Tatsächlich hatte der Androide das vorausberechnet. Es gelang ihm, das pendelnde Seil gerade noch zu fassen. Das Publikum stöhnte erleichtert auf, als der Ultra-Akrobat sich gerettet hatte. Jur Nugat kam aufgescheucht nach vorne gestürmt.


  »Götter des Saturn, du hast das Seil beinahe verfehlt!« blökte er.


  »Das war die Schuld dieses dämlichen ›starken Mannes‹!« behauptete Otho hitzig und zeigte auf Grag. »Er hat den Mast angestoßen und das Seil vorsätzlich aus seiner Bahn gebracht!«


  »Du bist verrückt«, erwiderte Grag laut. »Sag’ das noch einmal, und ich schmeiße dich geradewegs aus dem Pavillon!«


  »Was tust du?« kreischte Otho. »Ich knote dich zusammen, du dickschädelige und du schwachsinnige Menschenattrappe!«


  Er sprang an Grag heran und verpaßte ihm einen unbändigen Hieb ins Gesicht. Er schlug nicht richtig zu, aber Grag taumelte zurück.


  »Dafür bringe ich dich um!« brüllte Grag. »Aus dem Weg, ich breche ihn in der Mitte durch!«


  Er stürzte sich wild auf Otho, aber der Androide sprang gewandt aus dem Weg. Er griff zu einem Pfahl und bearbeitete Grag damit. Die Schläge sahen hart aus, waren aber von Otho so präzise abgeschätzt, daß Grags innerer Metallkörper sie kaum spürte. Für das Publikum dagegen sah es so aus, als wollte Otho den starken Mann wirklich erschlagen.


  »Bleib’ stehen und kämpfe wie ein Mann!« schrie Grag und versuchte vergeblich, Otho mit seinen riesigen Händen zu packen. »Wenn ich dich erwische, breche ich dich in der Mitte durch!«


  »Fang mich erst, du Riesentolpatsch!« spottete Otho.


  Wieder ließ er den Pfahl mit einer Wucht auf Grags Kopf niedergehen, die allen Zeugen mörderisch erscheinen mußte.


  »Bringt sie auseinander, ehe sie sich gegenseitig umbringen!« schrie Jur Nugat seinen Männern zu.


  Der ganze Pavillon war in wildem Aufruhr. Bei ihrem Handgemenge murmelte Grag kaum hörbar:


  »Erstklassiger Fight, Otho. Ich bekomme dich jetzt zu fassen.«


  »In Ordnung, ich tue dann so, als würdest du mich erdrücken.«


  Grag erkannte, daß Ul Quorn und der Lauscher auch von dem Lärm angelockt worden waren. Das gab ihm Mut. Otho und er rangen und prügelten sich zwischen Masten, Bühnen und Käfigen. Jur Nugats Leute gingen dazwischen, aber Grags mächtiger Arm wischte sie einfach weg. Brüllend setzte er Otho immer noch nach.


  »Der starke Mann ist durchgedreht!« schrie jemand. »Geh ihm aus dem Weg!«


  Otho sprang absichtlich ein bißchen zu weit vor, und Grag bekam seinen Arm zu fassen.


  »Jetzt breche ich ihn in der Mitte durch!« schrie er.


  »Hilfe, er bringt mich um!« kreischte Otho. Während er noch den Kampf mit Grag mimte, spähte Otho schnell unter dem Arm seines Gegners hindurch. Er sah, daß N’rala plötzlich aufgetaucht war und aufgeregt auf Ul Quorn einredete. Sofort gingen Quorn und der Lauscher mit der Frau hinaus.


  »Da läuft etwas schief, Grag«, zischte Otho. »Ich habe gerade N’rala gesehen. Joan sagte, sie sei in der Comet gefangen. Sie muß also entkommen sein … hat Quorn eben vor etwas gewarnt, glaube ich. Wir hören hiermit besser auf und suchen den Chef.«


  »In Ordnung … du machst dich aus meinem Griff frei, und ich jage dich aus dem Pavillon.«


  Otho tat so, als könne er sich losreißen, und ergriff quer durch die Zuschauermenge die Flucht. Grag stürzte ihm hinterher. Herbeigerufene Polizisten versuchten, ihn aufzuhalten, aber er wischte sie beiseite und stürmte weiter Otho nach. Der gesamte Zirkus war in hellem Aufruhr. Draußen holte Grag Otho ein, der sich im Licht von Phobos und Deimos angestrengt umsah.


  »Keine Spur vom Chef«, seufzte er. »Wir holen Simon.«


  Sie liefen zum Pavillon der Kuriositäten-Show. Quorns seltsame Helfer waren alle verschwunden, aber die denkende Maschine stand vernachlässigt in einer Ecke. Das Gehirn sprach sie hastig an:


  »Grag … Otho … irgend etwas ist geschehen. Quorn kam hinübergelaufen und gab seiner Truppe den Befehl, sofort an Bord seines Kreuzers zu gehen. Sie haben sich nicht einmal die Zeit genommen, mich aufzulesen. Quorn wirkte sehr aufgeregt.«


  Im gleichen Augenblick heulten Raketen auf. Durch das Tor des Pavillons sahen sie, wie Quorns Rissman-Kreuzer zum Sternenhimmel emporjagte.


  »Quorn ist losgerast!« rief Otho. »Was im Namen der Hölle ist passiert? Wo ist der Chef?«


  »Vielleicht mit Joan und Ezra in der Comet«, mutmaßte Simon Wright. »Am besten machen wir uns sofort auf den Weg dorthin. Nehmt mir diese alberne Fassade ab. Ich spüre deutlich, daß Quorn nicht mehr zum Zirkus zurückkommen wird, und unsere Kostüme werden uns nun nichts mehr nützen.«


  Grag hob Simons würfelförmigen Klarsichtbehälter aus dem Zylinder. Die drei Kameraden ließen den Tumult im Zirkus schnell hinter sich und wandten sich jenseits der Stadtgrenze von Korak dem Ödland im Norden zu. Sie fanden die Comet an ihrem vorbereiteten Standort. Ezra Gurney und Joan liefen ihnen entgegen. Die junge Frau hatte einen blauen Fleck an der Schläfe.


  »Die Future-Mannschaft – den Göttern des Alls sei Dank!« schnaufte Ezra. »Wir wollten gerade zum Zirkus hinüber. N’rala ist uns entwischt. Mittlerweile hat diese Wildkatze sicher schon Quorn gemeldet, daß Captain Future dabei war, sein Schiff nach den Juwelen abzusuchen.«


  »Rauchende Kometen!« fluchte Otho. »Der Chef hat wirklich gerade Quorns Kreuzer durchsucht? Dann ist er entdeckt und gefangengenommen worden. Der Rissman ist eben gestartet!«


  Einen Herzschlag lang herrschte betretenes Schweigen.


  »Das ist schlimm«, murmelte Ezra schließlich. »Captain Future direkt in Quorns Hand – und Future hatte auch noch den fünften Weltraumstein bei sich.«


  »Wen kümmern denn die Klunker?« rief Otho. »Um den Chef selbst mache ich mir Sorgen. Quorn wird ihn mit Genuß umbringen. Aus irgendeinem Grund haßt er die ganze Future-Mannschaft wie die Pest.«


  »Ich sollte in Pension gehen«, sagte Joan heiser. »N’rala hat mir vorgegaukelt, daß sie wegen Curts venusischem Betäubungstrick heftige Schmerzen hätte. Ich lockerte ihre Fesseln, um ihr zu helfen. Sie schlug mich plötzlich nieder und entkam, während Ezra draußen Wache hielt.«


  Simon Wrights kalte Raspelstimme schaltete sich energisch ein.


  »Wir vergeuden Zeit. Wir müssen Quorn und seiner Bande folgen, um Curtis zu befreien. Wohin werden sie sich wohl gewandt haben?«


  »Das weiß ich«, rief Ezra Gurney. »Future sagte, die letzten beiden Steine sind auf dem Plaisir-Planeten, der diesem Gauner Bubas Uum gehört. Dahin wird Quorn unterwegs sein, unbedingt.«


  »Der Plaisir-Planet«, wiederholte Simon. »Der liegt von hier aus gesehen nicht weit jenseits des Asteroidengürtels. Wenn wir ihn in der Comet auf direktem Weg ansteuern, können wir Quorns Kreuzer wohl abfangen.«


  »Aber klar!« rief Grag. »Wer hat je von einem Rissman-Kreuzer gehört, der so schnell fliegen könnte wie die Comet?«


  »Worauf warten wir dann noch?« stieß Otho hervor. »Abflug!«


  


  *


  


  Kurz darauf schoß die Comet dicht über die alten Bezirke von Korak dahin und stieg dann steil zum Himmel auf. Sie zog einen länglichen Funkenschweif hinter sich her, als die Zyklotrone mit voller Kraft liefen. Grag saß an den Kontrollen. Sie flogen mit zunehmender Geschwindigkeit in den schwarzen, sternengesprenkelten Abgrund, dem großen Asteroidengürtel entgegen, der zwischen den Umlaufbahnen von Mars und Jupiter kreist. Otho hatte seine Verkleidung als Ultra-Akrobat abgelegt. Er löste Grag am Steuerpult ab, während der Robot seine eigene Maske entfernte.


  »Ein Glück, daß ich dieses verfluchte Kunstfleisch los bin«, knurrte Grag, als er schließlich wieder klobig und metallisch wie gewohnt dastand. »Da lobe ich mir eine gute Metallhaut, die nicht bei jedem kleinen Zwischenfall blaue Flecken bekommt oder aufspringt.«


  Eek, Grags Mondhund, war durch die Verkleidung seines Herrn zutiefst verunsichert gewesen. Nun klammerte er sich erfreut an Grags Schulter. Stunde um Stunde verging, während die Comet weiter ins All vorstieß.


  Mittlerweile schlängelten sie sich zwischen den taumelnden Planetoiden und Schwärmen von Meteoriten hindurch. Während sie dem Plaisir-Planeten entgegenjagten, tastete Otho das All mit den Elektroskopen ab und hoffte, so Quorns Schiff vor ihnen auszumachen. Schließlich stieß er einen Schrei aus.


  »Da vorne treibt irgend etwas; ein Schiff ist es jedenfalls nicht. Eine Leiche! Wir halten besser an und sehen nach. Vielleicht ist es dem Chef gelungen, Quorn zu erwischen.«


  Grag hielt die Comet an. Otho zog den steifgefrorenen Körper mit einem Greifarm geschickt in die Luftschleuse.


  »Herr im Himmel!« schrie Ezra mit ungläubigem Entsetzen und rang nach Luft. »Das ist Captain Futures Leiche!«


  »Der Chef«, flüsterte Otho mit starrem Blick. »Der Chef – tot!« Curtis Newtons leere graue Augen sahen zu ihnen auf. Der junge Abenteurer trug immer noch seinen hellbraunen Overall aus Synthoseide. An seinem Finger steckte der einzigartige Emblemring. In seiner Brust aber klaffte eine verkohlte Wunde.


  »Er ist tot«, sagte das Gehirn trübe.


  »Der Chef darf einfach nicht tot sein!« schrie Grag. »Wir können ihn irgendwie ins Leben zurückholen, Simon.«


  »Einen Mann, dessen Zellen draußen im All erfroren sind, kann nichts mehr zurückholen, nicht einmal, wenn diese scheußliche Wunde nicht wäre. Quorn hat ihn ermordet und seine Leiche ins All hinausgestoßen.«


  Joan Randall hatte der Schmerz völlig übermannt. Sie brachte keinen Laut hervor. Ezras Gurneys Blick war wirr.


  »Ich kann es immer noch nicht glauben«, keuchte er. »Captain Future, der größte aller Planetarier. Er hat mehr Gefahren gemeistert als irgendein Mann sonst …«


  Sie schwiegen, denn es gab nichts weiter zu sagen. Die strahlende Karriere der kühnsten Gestalt in der Systemgeschichte war vorüber. Diese Tatsache konnten sie noch nicht in ihrer ganzen Tragweite erfassen. Es war Simon, der sie aus ihrem Grübeln riß.


  »Für uns gibt es immer noch etwas zu erledigen«, raspelte er düster. »Quorn hat Curtis umgebracht. Wir werden an Quorn eine Rache üben, wie sie das System noch nie erlebt hat.«


  »Ich werde ihn in seine Atome zerlegen!« tobte Otho.


  Grag saß noch immer benommen da.


  »Der Chef darf nicht tot sein«, murmelte er.


  Simon Wrights Linsenaugen sahen das leblose Gesicht des Mannes in der Luftschleuse an. Die Stimme des Gehirns wurde brüchig und kalt.


  »Ehe wir uns auf die Rachespur setzen, haben wir noch eine Pflicht zu erfüllen. Wir können die Leiche von Curtis nicht für alle Zeiten im All treiben lassen.«


  »Ein Raumbegräbnis, wie es bei den alten Piraten üblich war«, schlug Otho mit rauher Stimme vor.


  »Richtig, ein Raumbegräbnis für Captain Future wäre das beste«, sagte Ezra.


  »Ich bin einverstanden«, sagte das Gehirn. »Grag, manövriere die Comet an den kleinen Planetoiden dort drüben heran!«


  Die kleine Welt, ein rauher, kahler Felsen ohne Lufthülle, maß nur wenige Kilometer im Durchmesser. Die Future-Mannschaft, Ezra und Joan stiegen in Raumanzügen aus und legten die tote, starre Gestalt auf den Felsen. Im Licht der Sterne sah es so aus, als blickte Captain Future zu ihnen hoch. Otho nahm ihm vorsichtig den Emblemring vom Finger.


  »So endet es«, flüsterte Simon. »Der Junge, den wir auf dem Mond großgezogen haben, der Mann, der die Gerechtigkeit in das System getragen hat – das alles endet hier.«


  Sie kehrten in die Comet zurück und steuerten von dem Planetoiden weg. Grag drehte sich zu Otho hinüber, der an der Zieloptik der großen Protonenkanone stand.


  »Jetzt!« dröhnte der Robot.


  Otho schoß einen Protonenstrahl von ungeheurer Intensivität ab, der in den Planetoiden einschlug. Wie eine Wunderkerze zersprühte der Felsen in auflodernde kleinste Teilchen. Der mächtige Scheiterhaufen im All verzehrte sich und den Toten und leuchtete dabei wie eine gleißend helle neue Sonne.


  »Auf allen Welten wird man darin nur einen neuen Stern vermuten«, sagte das Gehirn brütend. »Niemand wird wissen, daß es das Ende Captain Futures, des größten Vorkämpfers gegen Unrecht und Verbrechen ist. Steuere den Plaisir-Planeten an, Grag. Nun bleibt uns nichts mehr außer unserer Rache.«


  


  


  XIV

  IM METEORSCHWARM


  


  Langsam kam Captain Future wieder zu Bewußtsein. Sein Kopf pochte vor Schmerzen. Er fühlte, daß er an einen Metallpfosten gefesselt war. An dem gleichmäßigen Brummen von Raketentriebwerken merkte er, daß er an Bord eines Raumers sein mußte. Curt Newton war Experte für interplanetarische Fahrzeuge. Er konnte jede Marke am Klang ihrer Raketen erkennen. Das monotone Pochen eines Cruh-Cholo unterschied sich erheblich von dem Stakkatorasseln eines schnelles Kalber und dem fortgesetzten Kreischen eines Tark. Nun erkannte er das klopfende Dröhnen, das für einen Rissman-Kreuzer charakteristisch war. Sofort kam seine Erinnerung zurück. Er hatte im Zyklotron Nr. 1 nach den Juwelen gesucht, als …


  »Niedergeschlagen und wie ein grüner Junge gefangengenommen!« stöhnte Captain Future. »Wie zum Teufel ist ihnen das gelungen, ohne daß ich sie hinter mir gehört habe?«


  Er öffnete mühsam die Augen. Er war in einer Ecke einer leeren Metallkabine an einen Pfeiler gefesselt. Ein kleines Bullauge gab den Blick auf einen kleinen Ausschnitt des sternenverzierten Alls frei.


  »Auf Kurs durch den Asteroidengürtel«, murmelte Curt, als er die Positionen einiger Sterne abgeschätzt hatte. »Geradewegs zum Plaisir-Planeten. Das hätte ich mir denken können.«


  Als die Tür aufging, spannte Curt seine Muskeln an. Ul Quorn und N’rala traten gefolgt vom Lauscher und Chamäleon-Mann ein. Quorns ebenmäßiges Gesicht wirkte gefaßt, aber in seinen Augen stand ein triumphierendes Leuchten. Er begrüßte Curt mit ironischer Höflichkeit.


  »Geht es Ihnen wieder besser, Captain Future? Ich hatte bisher keine Zeit, um hereinzuschauen. Mußte den Kurs durch den Asteroidengürtel festlegen.«


  »Wie haben Sie mich so gründlich k.o. geschlagen?« fragte Curt kühl. »Das würde ich aus rein wissenschaftlichem Interesse gerne wissen.«


  »Das erkläre ich Ihnen gern«, sagte Quorn. »Meine plutonischen Zwerge sind Spezialisten im Gebrauch der Geräusch-Lanze, des Bumerangs, der von Geräuschen angezogen wird. Er trifft sein Ziel immer, sogar um Ecken herum. Ebenfalls aus rein wissenschaftlichem Interesse, Future, warum war ich im Zirkus nicht in der Lage, Sie umzubringen? Ich habe mehrmals den Lebenszersetzer auf Sie gerichtet, wenn Sie unachtsam waren, aber ohne die geringste Wirkung.«


  Curt lächelte. »Das war simpel. Ich fand bei der Untersuchung von Lesters Leiche heraus, daß eine bestimmte Chemikalie die Strahlen des Lebenszersetzers abblocken würde. Ich überzog mich daher unter meiner Verkleidung mit einer Schutzschicht daraus. Otho war darauf nicht angewiesen, da die Strahlung Synthofleisch nicht angreift.«


  »Sie sind wirklich ein hervorragender Wissenschaftler, Future!« rief Quorn aus.


  »Und was kommt nun, nach dem Austauschen von Komplimenten?« fragte Curt ruhig.


  »Zunächst einmal der Raumstein, den Sie von Rok Olor haben«, sagte der Mischling beinahe freundlich. »Auf dem Deimos sind Sie mir bildschön zuvorgekommen, aber ich weiß, daß Sie den Juwel jetzt bei sich tragen.«


  Curt verwünschte sich dafür, daß er den Juwel bei sich trug, denn der Lauscher hatte ihn nach kurzem Tasten in seinem Tungstitgürtel entdeckt. Ul Quorn nahm den Stein mit glitzernden Augen an sich.


  »Fünf«, murmelte er. »Fünf Abschnitte von Thuro Thuuns Geheimnis. Nur noch zwei …«


  »Noch zwei Steine, das ist richtig«, bemerkte Curt kühl. »Wenn ich mich aber nicht täusche, folgt nur noch ein Abschnitt. Der siebte Diamant ist kein Teil der Formel, ist aber dennoch der springende Punkt. Habe ich recht?«


  Quorn war verblüfft. »Sie haben Thuro Thuuns Geheimnis erraten? Das ist außer mir noch niemandem gelungen!«


  N’rala sah haßerfüllt zu. Schließlich rief sie ungeduldig: »Warum tötest du ihn nicht sofort?«


  »Bald, Liebling«, besänftigte Quorn sie. »Ich will sichergehen, daß dieser Stein keine raffinierte Imitation ist. Außerdem soll Future erfahren, wer ich wirklich bin, ehe er stirbt.«


  »Ich weiß sehr gut, wer Sie sind, Quorn«, sagte Curt verächtlich. »Ein ausgestoßener Forscher, der dazu bereit ist, ganze Welten ins Unglück zu stürzen.«


  »Ich heiße überhaupt nicht Quorn«, sagte der Mischling leise. »Überrascht Sie das? Es ist die Wahrheit. Der Name meiner Mutter war Quorn, aber mein Vater hieß Corvo.«


  »Corvo?« Captain Future zuckte zusammen. »Sie wollen doch wohl nicht sagen, daß Ihr Vater …«


  »… Victor Corvo war«, wiederholte Quorn sanft. »Er wurde von Ihren Leuten auf dem Mond getötet, als Sie und ich noch Kinder waren. Verstehen Sie nun meinen Haß auf Sie und Ihre Freunde, mein lieber Captain Future?«


  »Deshalb meinten Simon, Grag und Otho also, es sei etwas Bekanntes an Ihnen«, sagte Curt Newton. Dann verhärteten sich seine Züge. »Ihr Vater hatte den Tod verdient, Quorn. Er war ein skrupelloser Krimineller und hat meine Eltern ermordet.«


  »Und doch war er mein Vater«, antwortete Ul Quorn. »Für uns Marsianer gelten solche Fehden über Generationen hinweg. Ich habe lange warten müssen, um diese Rechnung zu begleichen.« Quorn wandte sich an den Chamäleon-Mann. »Paß auf ihn auf, während ich diesen Juwelen mit den anderen vergleiche. Wenn er echt ist, wird es mir ein Vergnügen sein, sofort anschließend das System von Captain Future zu befreien.«


  Quorn, N’rala und der Lauscher verließen die Kabine. Der Chamäleon-Mann baute sich mit gezücktem Atomflammer vor Curt auf und beobachtete ihn nervös. Captain Future schob sein Erstaunen über die wahre Identität Quorns beiseite.


  Nun war nur eines wichtig: aus dieser Zelle herauszukommen, und zwar schnell.


  Aber wie? Er war mit kräftigen Lederriemen an den Pfosten gefesselt. Er hätte sich wohl befreien können, denn er kannte alle Kniffe mit Seilen und Knoten. Aber der Chamäleon-Mann hätte ihn daran gehindert. Curt Newton ging mit der gesamten Kapazität seines geschulten Denkapparates an das Problem heran, als hätte er eine komplexe Forschungsaufgabe vor sich gehabt. Rasend schnell überprüfte und verwarf sein Gehirn mehrere Möglichkeiten.


  Der Chamäleon-Mann ließ Curt keine Sekunde aus den Augen. Ab und zu schallten die schrillen Töne des Meteor-Alarms aus dem Kommandoraum herüber. Dann folgte immer ein Ausweichmanöver mit aufheulenden Turbinen. Jedesmal wenn der Kreuzer schlingerte, wurde der Chamäleon-Mann etwas aus der Balance geworfen und taumelte auf die eine oder andere Seite. Das war Curt natürlich aufgefallen.


  Die Tatsache, daß seine Beine nicht angebunden waren, brachte Captain Future auf den Ansatzpunkt, nach dem er gesucht hatte. Er wartete und horchte gespannt auf den nächsten Meteor-Alarm. Es summte dreimal und kündigte damit Meteoriten von vorne rechts an. Der Kreuzer drehte scharf nach links ab. Curt seufzte innerlich. Warum konnten diese Meteoriten nicht auf der anderen Seite sein?


  Dann wurde sein inbrünstiges Gebet erhört. Der Meteor-Alarm piepste zweimal und warnte damit vor Meteoriten auf der linken Seite. Curt zog seine Knie leicht an. Einen Augenblick später schwenkte der Kreuzer abrupt nach rechts. Der Chamäleon-Mann wurde wieder aus dem Gleichgewicht geworfen. Er schwankte ein wenig – auf Curt zu!


  Captain Futures Füße schossen urplötzlich heraus und erwischten den Wächter in der Magengrube. Der Saturnier wurde nach hinten geschleudert; er rang nach Luft und war unfähig zu schreien. Sein Kopf prallte so hart gegen die Kabinenwand, daß er bewußtlos liegenblieb. Unverzüglich nahm Curt sich seine Lederfesseln vor. Seine Armmuskeln zusammenzudrücken und seine Schulter vorübergehend auszukugeln, erwies sich als äußerst schmerzhaft, aber Curt biß die Zähne zusammen und gab nicht nach, bis er eine Hand hinter seinem Rücken frei hatte.


  Der Chamäleon-Mann kam langsam wieder zu Bewußtsein. Curt arbeitete fieberhaft, um seine andere Hand freizubekommen. Als Curt sich gerade freigemacht hatte, versuchte der noch benommene Wächter schwankend, sich auf die Füße zu stellen. Er fischte seinen Atomflammer vom Boden und visierte Curts Brust an. Captain Future duckte sich und sprang ihn so von unten an, daß die Mündung der Waffe hochgeschlagen wurde. Im selben Moment zog der Chamäleon-Mann den Abzug durch. Der Strahl der zurückgeschlagenen Waffe riß dem Schützen selbst die Brust auf. Er sackte tot in sich zusammen. Captain Futures Lage war unverändert bedrohlich. Er mußte aus diesem Schiff heraus und wenn möglich dabei die fünf Weltraumjuwelen mitnehmen. Das wichtigste war jedoch, zu entkommen, um Quorn auf dem Plaisir-Planeten zuvorzukommen. Die gesamte Besatzung zu überwältigen war kaum durchführbar. Von seinem Erfolg hingen derart gewaltige Konsequenzen ab, daß er ein so wahnwitziges Risiko nicht eingehen durfte. Er mußte sich einer List bedienen. Aber welcher? Sein Blick fiel auf den toten Chamäleon-Mann.


  »Die Lösung!« keuchte er.


  Curt trug immer noch den Gürtel, der seine Kompaktgeräte für Notfälle und seinen Make-up Beutel enthielt. Er fummelte den Beutel heraus und begann damit, seine Verkleidungskünste auf den Toten anzuwenden.


  Waxitpolster veränderten die Gesichtszüge des toten Saturniers. Künstliche, rot gefärbte Locken überdeckten bald sein Haar. Eine dünn aufgetragene Paste machte aus seinem blauen Gesicht ein gebräuntes. Curt zog der Leiche seinen Overall über und steckte ihr den Emblemring an den Finger.


  »Kann ihn später zurückholen, falls mein kleiner Plan Erfolg hat«, murmelte er. »Muß den Ring jedoch aufs Spiel setzen, damit nicht deswegen alles auffliegt.«


  Die Verwandlung war geradezu unheimlich. Der tote Chamäleon-Mann war nun ein exaktes Duplikat von Captain Future selbst. Curt band die Leiche an dem Pfosten fest. Dann begann er, mit dem Make-up an sich selbst zu arbeiten. Er verfärbte sein Gesicht und seine Haare, modellierte seine Gesichtszüge um und legte die Kleidung des Toten an. Als er damit fertig war, sah Curt dem Chamäleon-Mann zum Verwechseln ähnlich.


  »Es könnte gelingen«, flüsterte Curt gespannt. »Es muß gelingen.«


  Schritte vor der Tür kündigten Quorns Rückkehr an. Curt steckte schnell den Atomflammer des Toten in seinen Gürtel. Er blickte mit gespielter Nervosität auf, als Quorn, N’rala und der Lauscher die Kabine betraten. Quorn sah den angebundenen Toten. Der Mischling drehte sich wütend zu Curt hin.


  »Du Narr, warum hast du ihn getötet?«


  »Er hat versucht zu entkommen«, antwortete Curt mit der näselnden Stimme des echten Chamäleon-Mannes. »Ich mußte ihn aufhalten.«


  »Du hättest mich rufen sollen«, fauchte Ul Quorn. »Ich wollte mir nicht entgehen lassen, ihn winseln zu sehen, ehe er starb.«


  »Das hätte er niemals getan«, sagte N’rala und sah den toten Pseudo-Future an. »Dafür war er zu stark.«


  Quorns Wut verflüchtigte sich, als er den Toten nachdenklich anstarrte.


  »Du hast recht«, stimmte er zu. »Dieser Mann war ein echtes Genie, so dumm auch die selbstlosen Ideale waren, denen er folgte. Selbst jetzt, da ich einen Teil der alten Fehde zwischen seiner und meiner Familie beigelegt habe, tut es mir beinahe leid, einen so großen Wissenschaftler ausgelöscht zu haben.« Der Mischling zuckte mit den Achseln. »Nun, deswegen sentimental zu werden, bringt nichts ein. Werft die Leiche ins All.«


  Curt half dem Lauscher dabei, die Leiche durch die Luftschleuse nach draußen zu stoßen. Für Captain Future war es ein beklemmendes Gefühl, dabei zuzusehen, wie etwas, das wie seine Leiche aussah, in den leeren Raum hinaustrieb. Quorn lugte in die Masse der schwärmenden Lichtflecken des Asteroidengürtels hinaus.


  »Und nun auf zum Plaisir-Planeten und den beiden letzten Juwelen«, sagte er zu N’rala.


  »Das könnten die schwierigsten werden. Bubas Uum ist ein Fuchs. Es wird schwer werden, ihn zu überlisten.«


  »Ich habe den unüberwindbaren Captain Future überwunden«, erinnerte Quorn die Frau.


  Captain Future schlenderte von der Schleusenkammer über den Gang zurück und ging geradewegs in den Zyklotronraum. Die sechs gedrungenen, klobigen Maschinen hämmerten gleichmäßig und produzierten die Atomenergie für den Raketenantrieb. Da die Anlage fast vollautomatisch betrieben und vom Pilotenraum aus gesteuert wurde, hatte hier niemand Dienst. Curt hob einen Schraubenschlüssel auf und begann zum zweiten Mal damit, die strahlensichere Verkleidung der Zyklotrone Nr. 1 abzumontieren.


  »Wenn ich die Steine habe und auch noch aus diesem verfluchten Schiff entkommen kann, sieht schon alles besser aus«, keuchte Curt. »Der Asteroid des Einsiedlers liegt ganz in der Nähe. Von dort aus könnte ich die Comet rufen.«


  »Was tust du da?« fragte scharf eine Stimme hinter ihm.


  Curt wirbelte alarmiert herum. Der Lauscher stand in der Tür. Der seltsame Neptunier hatte die Geräusche gehört, die Curt beim Zerlegen der Zyklotrons machte, und war ihnen nachgegangen. Curt wußte, daß er jeden Moment einen Alarmruf ausstoßen würde, denn das Mißtrauen stand ihm ins Gesicht geschrieben. Captain Future sprang vor und ließ den Griff seiner Pistole auf den Schädel des Lauschers niedersausen, der einer röchelnden Schrei ausstieß.


  Aus dem Bug des Schiffes erschollen Antwortrufe. Nun war es zu spät, um die Juwelen noch mitzunehmen. Curts Maskerade würde ihn nun nicht länger schützen.


  »Muß sofort abspringen, jetzt oder nie!« keuchte Curt.


  Er stürzte in die Schleusenkammer und griff sich einen Raumanzug und einen Schubgenerator. In aller Eile krabbelte er in den Anzug, denn er mußte seine letzte Chance wahren, Quorn bei den entscheidenden letzten Juwelen zuvorzukommen. Die fünf anderen Teile der Formel kannte Quorn ja ohnehin schon.


  Quorn kam mit den plutonischen Zwergen und seinen anderen Helfern den Gang herunter. Captain Future drückte auf den Knopf, der die Außentür der Luftschleuse aufspringen ließ. Die Luft in der Schleuse verpuffte ins All. Curt tat einen mächtigen Satz von dem rasenden Schiff weg ins Leere.


  Sein Schubgenerator entfernte ihn schnell von dem Schiff. Er sah zurück und biß sich sorgenvoll auf die Lippen. Das Schiff wendete.


  »Sie setzen mir nach!« rief Curt aus. Sein scharfer Verstand ging das Problem rasch an. »Der Schwarm dort drüben ist meine beste Chance – wenn ich ihn erreiche.«


  Nicht weit von ihm jagte eine Traube glitzernder Lichtflecken dahin, einer der größten Meteorschwärme des Gürtels.


  Curt ließ sich von seinem Schubgenerator an die dicht an dicht liegenden Planetoiden heranbringen. Wenn es ihm gelang, in den Schwarm einzudringen, würde Quorn es nicht wagen, ihm mit dem Schiff zu folgen. Daß er dabei selbst in tödliche Gefahr geraten würde, kümmerte Curt kaum. Er war es gewohnt, sich der Gefahr zu stellen.


  Er holte alles aus dem Generator heraus. Nun konnte er den Schwarm schon klar erkennen, ein großes Feld von herumwirbelnden Meteoriten von der Größe eines Sandkorns bis hin zu gewaltigen gezackten Klumpen.


  Er blickte sich noch einmal um. Der Rissman-Kreuzer verfolgte ihn mit der vollen Kraft aller Raketen. Quorn hatte das Manöver gesehen und begriffen. Er setzte jedes Quentchen Kraft des enorm schnellen Kreuzers ein, um Curt den Weg in den Schwarm abzuschneiden.


  


  


  XV

  DER EINSIEDLER DES ALLS


  


  Als der Rissman-Kreuzer näherkam, dämmerte es Curt, daß Quorn vorhatte, ihn mit voller Fahrt am Bug des Schiffs zu zerschmettern. Curt trieb im leeren Raum und wartete. Nur für einen Mann mit solch stählernen Nerven war es möglich, dabei zuzusehen, wie er von einem Mörderschiff anvisiert wurde. Er bewegte sich jedoch erst wieder, als der Kreuzer bis auf hundert Meter herangekommen war. Dann schnellte Curt Newton mit einem plötzlichen Schub seines Aggregats beiseite.


  Der Rissman streifte so nahe vorbei, daß ihn der Raketenstrahl für Sekunden blendete. Dann schwenkte der Kreuzer hart herum, um dem Meteorschwarm auszuweichen, drehte sich dann abrupt um die Längsachse und schwenkte in einem weiten Bogen zurück, um das Manöver zu wiederholen.


  »Daraus wird nichts, Quorn!« knirschte Captain Future.


  Als der Kreuzer an ihm vorbei war, hatte Curt den Schubgenerator auf volle Leistung gebracht und steuerte nun unaufhaltsam den Rand des Meteorschwarms an. Im nächsten Augenblick war er mittendrin. Nun konnte er nur noch um schnelle Reflexe beten. Wenn einer dieser gezackten Brocken ihn traf, war seine Karriere beendet.


  Er lachte leise in sich hinein, als er sah, daß der Rissman kehrtmachte und die Verfolgung aufgab. Quorn ließ sich offensichtlich nicht darauf ein, Curt mit selbstmörderischen Flugkunststücken durch den Schwarm zu verfolgen. Das Schiff ging auf einen neuen Kurs von der Sonne weg und verschwand.


  »Auf kürzesten Weg zum Plaisir-Planeten, um an Bubas Uums Juwelen zu kommen, ehe ich eingreifen kann«, schloß Curt. »Wo aber liegt jetzt die kleine Welt des Eremiten? Wenn es mir gelingt, von dort aus die Future-Mannschaft hierherzulotsen, kann ich Quorns Bahn immer noch durchkreuzen.«


  Das verwirrende Durcheinander aus dem der Asteroidengürtel bestand, ganz zu kennen, war nicht menschenmöglich. Aber auch hier kannte sich Captain Future besser aus als irgend jemand sonst. Er hatte sogar Freunde auf einigen der kleinen Planeten. Einer davon war der Einsiedler des Weltalls.


  Eine ungeheure Spannung fiel von Curt Newton ab, als er den gefährlichen Schwarm wieder verließ und im All dahintrieb. Er spähte angestrengt durch das Sichtfenster seines Helmes, bis er den grünen Fleck der kleinen Welt des Einsiedlers ausgemacht hatte. Und hielt darauf zu.


  Der kleine Planet war von grünen Wäldern bedeckt und hatte eine klare, dünne Lufthülle, glitzernde Bäche und Seen und die seltsamsten Tiere und Pflanzen im Überfluß. Captain Future fiel in eine Schneise im Wald. Obwohl er sein Aggregat zum Bremsen benutzte, überschlug er sich beim Aufprall mehrmals. Er rappelte sich hoch und rang nach Luft. »Wo steckt nun dieser Einsiedler?« dachte er. »Der alte Fanatiker ist wahrscheinlich immer noch ein strikter Gegner alles Technischen, aber er wird wohl irgendwo einen Televisor für Notfälle verstaut haben.«


  Curt begann damit, den Wald spiralförmig abzusuchen. Bald fand er einen ausgetretenen Pfad. Er führte von einem Angelplatz am Seeufer in den Wald hinein. Nachdem sich Curt die Zeit genommen hatte, seine nunmehr nutzlose Verkleidung als Chamäleon-Mann abzulegen, folgte er dem klar erkennbaren Trampelpfad.


  Blasses Sonnenlicht flackerte zwischen den eigenartigen schmalen Wedeln der Bäume hindurch. Groteske Pelztierchen mit Flügeln, die wie fliegende Kaninchen aussahen, flatterten hin und her und knabberten an den Zweigen. Curt fielen noch weitere Formen des einheimischen Lebens dieser isolierten Welt auf. Sogenannte Bohrer drangen mit ihrem schlangenartigen Körpern in Baumstämme ein und höhlten sie von innen aus. Asteroidenbienen flogen mit solcher Geschwindigkeit in ihrer typischen Keilformation, daß sie wie eine Kugel Hindernisse durchschlagen konnten.


  Captain Future trat auf eine kleine Lichtung hinaus, auf der eine Hütte aus grob behauenen grünen Stämmen mit einem Strohdach in einem kleinen Garten stand. Vor der schweren Brettertür trieben sich eine Reihe von eigentümlichen kleinen Tieren herum.


  »Hallo Einsiedler!« rief Curt fröhlich. »Besuch für dich!«


  Die Tür sprang auf. Ein älterer Erdmensch mit langem weißem Bart und weißer Haarmähne stolperte mit wutverzerrtem Gesicht heraus. Seine Jacke und seine Hose waren aus hellbraunem Fell gefertigt, und er fuchtelte drohend mit einem Stock herum.


  »Scher dich in Teufels Namen weg!« brüllte der Alte wütend. »Ich will hier keine Neugierigen aus dem ganzen System haben, die mich nur belästigen und …«


  Er hielt inne und sah sich den Besucher etwas genauer an. Er erkannte die hochgewachsene Gestalt, das rote Haar und das gutmütige Gesicht. Die Wut des Einsiedlers verschwand.


  »Captain Future!« rief er und ließ den Prügel fallen. »Nun, das ist etwas anderes. Macht mir nichts aus, wenn Sie hier absteigen, aber die Flut von Besuchern, die in letzter Zeit hier aufgekreuzt sind, hat mich zwischen Gut und Böse hin- und hergerissen.«


  »Wieviele Fremde sind denn hiergewesen?« fragte Curt.


  Der Einsiedler kratzte sich am Kopf.


  »Nun, vor zwei Jahren ein merkurischer Forscher und letztes Jahr zwei Jupiteraner, die nach Metallen suchten. Da könnte ich ja genausogut wieder auf einer dieser vollgestopften, verrückten Welten leben, wenn ich hier von solchen Horden von Leuten belagert werde.«


  »Drei Besucher in zwei Jahren«, wiederholte Captain Future. Er lachte leise. »Das ist allerdings eine Menge.«


  »Das sind etliche zuviel!« rief der Eremit. »Wenn die Leute weiter in solchen Schwärmen auf mich eindrängen, muß ich mir einen anderen Asteroiden suchen.«


  Captain Future kannte den Einsiedler des Alls schon seit mehreren Jahren. Der Eremit war ein alter Terraner, ein fanatischer Gegner des technischen Fortschrittes, der leidenschaftlich seine Überzeugung vertrat, daß die menschliche Rasse damit auf einem Irrweg war. Angeekelt von der hypertechnisierten Zivilisation auf der Erde und den anderen Planeten hatte er den abgelegenen Asteroiden aufgespürt und sich dorthin abgesetzt. Curt hatte einst eine Bande von Verbrechern fortgejagt, die diesen Asteroiden zu ihrem Stützpunkt machen wollten. Aus diesem Grund war er der einzige, den der Einsiedler tolerierte.


  »Wo ist denn Ihr Schiff?« fragte der Eremit verwundert.


  Als Curt ihm die Geschichte erzählt hatte, polterte der Eremit wütend los.


  »Ich habe ja schon immer gesagt, daß Ihre Herumtreiberei im All Sie in Schwierigkeiten bringen würde! Das kommt dabei heraus, wenn die Menschen sich mit diesen Schiffen und technischen Apparaten einlassen, anstatt ein natürliches Leben zu führen.«


  »Ich muß unbedingt die Future-Mannschaft rufen, damit sie in der Comet hierherkommt«, erklärte Curt ihm. »Haben Sie vielleicht einen Televisor hier?«


  Der Einsiedler sah ihn entgeistert an.


  »Einen Televisor! So ein Ding würde ich auf meiner Welt nicht dulden! Nun, ich habe mich eines Tages dabei ertappt, daß ich einen Stock benutzte, um damit einen Stein herauszubrechen. Ich erkannte, daß ich einen Hebel in der Hand hatte, die erste aller Maschinen, deshalb warf ich ihn sofort weg. Jawohl, mein Herr. Ich wollte nicht zulassen, daß der Fluch der Automatisierung auch hier in Gang kommt.«


  »In Ordnung, kein Grund, zu explodieren«, besänftigte Curt ihn schnell. »Ich nehme an, ich bekomme einen Televisor zusammen. Das nötige Werkzeug habe ich im Gürtel. Den konnte ich meinem toten Doppelgänger zum Glück noch abnehmen und mir unter die Jacke stecken.«


  »Ist mir gar nicht recht, daß vor meiner Nase Maschinen gebaut werden, aber ich schätze, es geht in Ordnung, wenn Sie wirklich so im Schlamassel stecken«, knurrte der Eremit.


  Der alte Mann sah verdrossen zu, als Captain Future begann, aus einzelnen Bauteilen, die er seinem Raumanzug entnahm, einen Televisor-Sender zu konstruieren. Das war eine Aufgabe, die überhaupt nur der Hexenmeister der Wissenschaft erfolgversprechend in Angriff nehmen konnte. Curt nahm die äußerst kompakten Geräte und Werkzeuge aus seinem Gürtel, die er stets bei sich trug. Dann stellte er die Komponenten zusammen, die er benötigte und begann mit der Arbeit.


  Einen Bildschirm-Transmitter zu bauen, wäre unmöglich gewesen. Wenn es ihm jedoch gelang, eine gesprochene Botschaft zur Future-Mannschaft durchzubekommen, war sein Ziel erreicht. Während er arbeitete, versammelten sich um ihn herum die vorwitzigen Haustiere, und der Einsiedler hielt ihm einen ernsten Vortrag.


  »Das ganze Herumirren im Weltall und quer durch den leeren Raum palavern und anderer wissenschaftlicher Unfug – wieviel glücklicher hat das denn die Menschen gemacht? Waren die Leute denn in den alten Zeiten auf der Erde nicht glücklicher, als sie von Wissenschaft noch nichts wußten und ein normales, natürliches Leben führten?«


  »Diesem Argument zufolge« – Curt grinste, während er geschickt weiterarbeitete – »waren die Menschen noch glücklicher, als sie vor langer Zeit nichts als unwissende Wilde waren und noch nicht einmal Feuer hatten. Und überhaupt, wie sind Sie denn hierhergekommen? Geschwommen?«


  »Sie drehen mir das Wort im Mund herum«, beklagte sich der Eremit. »Sie sind wie alle anderen auch und lassen nicht vernünftig mit sich reden.«


  Curt streckte sich; seine Arbeit war abgeschlossen. Er hatte einen primitiven, aber funktionstüchtigen Sender gebaut, der von der chemischen Batterie gespeist wurde, die er aus natürlichen Salzen aufgebaut hatte.


  »Wird wohl funktionieren«, murmelte er. »So gut sich das Ding eben abstimmen läßt, ist es auf die Frequenz eingestellt, die die Future-Mannschaft und ich immer benutzen.« Er sprach laut in das improvisierte Mikrophon: »Captain Future ruft die Comet. Ich befinde mich auf dem Asteroiden des Einsiedlers. Kommt sofort!«


  Eine Stunde lang wiederholte er die Botschaft alle fünf Minuten. Dann schaltete er den improvisierten Apparat ab.


  »Jetzt bleibt nur noch Warten«, erklärte er. »Hoffentlich bin ich damit durchgekommen.«


  »Sie werden schon sehen, es funktioniert nicht«, prophezeite der Einsiedler. »Maschinen versagen grundsätzlich dann, wenn man auf sie angewiesen ist. Aber wie wäre es mit etwas Eßbarem, während Sie warten?«


  Schatten fielen auf die kleine Lichtung, als der kurze Tag des rotierenden Asteroiden zu Ende ging. Der Eremit schaffte Obst und seltsame gekochte Pflanzen heran. Sie aßen zusammen an einem flachen Tisch vor der Hütte. Curt sah zum Himmel hinauf, an dem ein Dschungel von Sternen loderte und die Feuerschweife von Meteoriten ständig entlanghuschten. Weit entfernt in der Sternenwildnis sah er einen gelblichen Punkt: den Plaisir-Planeten.


  »Quorn ist mittlerweile fast dort und schickt sich an, die beiden letzten Diamanten der Macht an sich zu reißen – der letzte Stich des Spiels«, murmelte Curt besorgt. »Wo bleibt bloß die Future-Mannschaft?«


  »Habe kein Fleisch, weil die Tiere hier so zahm sind, daß ich es nicht übers Herz bringe, welche zu töten«, sagte der Einsiedler eben. »Sehen Sie sich das da an. Das ist ein Meteor-Chamäleon. Schon jemals eins gesehen?«


  Das Meteor-Chamäleon hieß so, weil es ausschließlich auf einigen der größeren Asteroiden dieses Gürtels vorkam. Es war ein gedrungenes weißes Kleintier mit einem teigigen Rumpf auf vier ebenso formlosen Beinen und zwei ernsten, starr blickenden Augen. Es verfügte über die einzigartige Fähigkeit, die Form und äußere Erscheinung seines Körpers mit dem Willen kontrollieren zu können. Es konnte seine Zellen so steuern, daß es sich schnell wie eine Amöbe verformte und alles imitieren konnte, das ungefähr seine Größe hatte.


  Es schnüffelte an Curts Televisor herum. Plötzlich verdrehte und verwandelte sich sein Körper – und ein zweiter Televisor schien am Boden zu stehen. Dann ging einer von ihnen wieder in das klumpige kleine Tier über.


  »Sehen Sie, ist das Biest nicht raffiniert?« lachte der Einsiedler. »Es legt mich dauernd herein, imitiert dies oder jenes. Verteufelte Landplage!«


  Curt lehnte die ihm angebotene Pritsche in der Hütte ab und legte sich in dieser Nacht unter freiem Himmel hin. Als er aufwachte, schien ihm das blasse Licht der Asteroidendämmerung in die Augen. Er blickte gespannt zum kupferfarbenen Himmel hoch, doch da war keine Spur von der Comet. Als er nach unten griff, um seinen Gürtel aufzuheben, entdeckte er, daß dort zwei völlig identische Exemplare lagen. Der, den er versuchsweise aufhob, krümmte sich in seiner Hand und verwandelte sich umgehend in das Meteor-Chamäleon.


  »Ihre Freunde sind nicht aufgetaucht, wie?« sagte der Einsiedler, als er aus der Hütte kam. Sein Bart schaukelte zufrieden. »Ich wußte es. Maschinen lassen einen immer im Stich. Nun können Sie hier bei mir bleiben und ein natürliches Leben ohne technischen Unsinn führen.«


  »Ich doch nicht!« rief Curt freudestrahlend aus. »Da kommt die Comet!«


  Seine Ohren hatten jenes näselnde Sägegeräusch aufgefangen, das völlig unverwechselbar war. Die Comet kam von rechts angekurvt und landete mit einem Hopser auf der Lichtung. Otho, Grag, Simon, Joan und Ezra quollen aus dem Schiff hervor und rannten zu Captain Future hinüber.


  »Chef, wir glaubten unseren Ohren nicht trauen zu können, als wir deinen Ruf hörten!« plapperte Otho freudig drauflos.


  »Wir haben dich für tot gehalten, Chef«, brummte Grag. »Wir haben deine Leiche im All beigesetzt. Was ist geschehen?«


  Curt erzählte ihnen rasch, was vorgefallen war. Ezra Gurney hieb sich begeistert auf die Schenkel, als er das hörte.


  »Diesmal haben Sie diesen Teufel wirklich ausgetrickst. Captain Future«, rief der Veteran.


  Joan war deutlich anzusehen, wie glücklich sie war.


  »Wir sind alle froh, daß du dich retten konntest, mein Junge«, sagte Simon.


  Das war alles, aber allen war bewußt, wie schwer diese Worte des so nüchternen Gehirns wogen. Otho reichte Curt den Emblemring.


  »Habe dies als Andenken an dich aufgehoben, Chef.«


  »Das freut mich allerdings sehr«, sagte Curt dankbar. »Den Ring habe ich nur äußerst ungern aufs Spiel gesetzt, aber es wäre Quorn aufgefallen, wenn er an meiner angeblichen Leiche gefehlt hätte. Ich hatte vor, später dorthin zurückzukehren und nach ihm zu suchen. Aber jetzt auf zum Plaisir-Planeten! Ich glaube, daß dort die letzte Runde des Wettlaufs ausgetragen wird.«


  »Sag mal«, platzte Otho heraus. »Was im Namen der Sonne ist denn das für ein Ding?«


  Er deutete auf das Meteor-Chamäleon. Es imitierte gerade ein fliegendes Kaninchen, das in der Nähe gelandet war. Nach einer kurzen Zeit des perfekten Nachahmens wechselte das Chamäleon beiläufig in seine Ausgangsform zurück. Captain Future erklärte es Otho, der diese Spezies noch nie gesehen hatte.


  »Donnerwetter, das Geschöpf ist der beste Verkleidungskünstler des Systems … außer mir selbst natürlich«, meinte Otho. Seine Augen funkelten durchtrieben. »Wäre das nicht ein guter Sparringspartner für Grags Mondhund? Eek hätte keine Chance gegen so ein kluges Geschöpf.«


  »Du bist behämmert!« polterte Grag. »Eek würde mit dem ekligen kleinen Biest den Fußboden der Comet aufwischen.«


  »Kann ich es als Schoßtier haben?« fragte Otho den Einsiedler.


  »Sicher, nimm es mit. Das verdammte Ding ist mir ein Dorn im Auge.«


  Otho hob das Meteor-Chamäleon hoch. Das Tierchen sah ihn mit ernsten, freundlichen Augen an. Plötzlich verwandelte es sich in eine Kopie des quadratischen Gravo-Ausgleichers, den Otho an der Brust trug, und nahm genauso flink wieder seine eigene Form an.


  »Wie man sieht, mag es mich«, sagte Otho. »Ich werde es Oog nennen.«


  »Du nimmst es doch nur zu dir, weil du meinst, daß es Eek schlagen könnte«, klagte Grag lautstark. »Aber du täuscht dich. Eek wird es in Fetzen zerbeißen.«


  »Ich übernehme ein Jahr lang deine Wachen, wenn Oog nicht Eek in fünf Minuten k.o. geschlagen hat«, sagte Otho herausfordernd.


  »Und ich übernehme ein Jahr lang deine Wachen, wenn Eek deinen Oog nicht in zwei Minuten zum Heulen bringt«, sagte Grag wütend.


  »In Ordnung, die Sache gilt. Kommt und seht, wie ich meine Wette gewinne, Leute.«


  Der Androide und der Roboter gingen zügig zur Comet hinüber. Die anderen folgten ihnen.


  Sie stiegen ein. Eek, der kleine graue Mondhund mit der Schnauze eines Mini-Bären, hatte gerade an einem Stück Kupfer genagt. Als Grag mit seiner dröhnenden Stimme nach ihm rief, kam er herangetrabt. Als Otho das Meteor-Chamäleon auf dem Boden absetzte, blieb Eek stehen und starrte es mit glänzenden Knopfaugen an. Der klumpige weiße Vierbeiner sah Eek ebenso ernst an.


  »Vorwärts, Oog, reiß ihn in Stücke!« drängte Otho. »Gib ihm eine Abreibung! Dieser Mondhund ist sowieso ein Feigling.«


  Auch Grag redete lautstark. Er sprach die Befehle aus, die er seinem Schoßtier gleichzeitig telepathisch übermittelte.


  »Nimm das dicke Schrumpfmonster als Staubtuch, Eek!« dröhnte Grag. »Keinen Pardon!«


  Alle sahen wie gebannt zu, als Eek und Oog aufeinander zugingen. Sie duckten sich und beäugten sich aus nächster Nähe. Dann begannen sie zur Überraschung aller und zum Entsetzen von Grag und Otho, friedlich ihre Nasen aneinander zu reiben. Sie hüpften auf dem Boden herum und jagten sich verspielt.


  »Teufel des Alls!« stöhnte Otho angewidert. »Vorwärts, Oog! Schlag diesem Mondhund das letzte Restchen Grips aus dem Leib!«


  Aber alle Versuche, die beiden Schoßtiere zum Kämpfen anzustacheln, schlugen fehl. Oog und Eek benahmen sich wie Brüder, die sich nach langer Trennung wiedersahen. Schließlich verfiel der Verformungskünstler Oog in seiner überschwenglichen Freude darauf, sich in eine exakte Kopie von Eek zu verwandeln. Ezra Gurney brach in schallendes Gelächter aus.


  »Jetzt hast du zwei Tiere, Grag – zwei identische.«


  »Welcher ist denn jetzt Eek?« brummte Grag verwirrt.


  Oog löste das Problem, indem er wieder seine normale Gestalt annahm. Er hüpfte zu Otho hinüber und rieb sich an seinem Bein.


  »Du bist ein Schandfleck, Oog«, knurrte Otho.


  »Herhören, ihr beiden!« unterbrach Captain Future. »Wir müssen unbedingt schleunigst zum Plaisir-Planeten.« Bevor er die Tür der Comet schloß, rief er noch hinaus: »Bis bald, Einsiedler. Beim nächsten Mal bringe ich Ihnen ein neues Kraftwerk mit.«


  »Sie wissen verdammt genau, daß ich mit dem verwünschten Maschinenkram nichts zu tun haben will!« kreischte der alte Mann.


  Als die Comet von dem kleinen Asteroiden abhob, sahen sie, daß der Eremit bereits dabei war, Curts Transmitter mit einem Steinbrocken zu zerstören.


  »Duldet einfach keine Technik auf seiner Welt«, lachte Ezra leise.


  Grag übernahm das Steuerpult. Die Raketen heulten auf, als die Comet nun mit voller Kraft durch den dichten Gürtel von Asteroiden auf Kurs zum Plaisir-Planeten ging.


  


  


  XVI

  DER PLAISIR-PLANET


  


  Die Autorität der Regierung des Sonnensystems und ihrer Gesetze soll für alle Himmelskörper gelten, die um die Sonne kreisen.


  


  Die Schöpfer der Systemverfassung hatten angenommen, daß diese Verfügung auf jedem Flecken Materie im System, egal ob Planet, Mond oder Meteor, die geltende Ordnung gewährleisten würde. Sie hatten ihre Rechnung jedoch ohne die Erfindungsgabe eines durchtriebenen Jupiteraners namens Bubas Uum gemacht. Er hatte in diesem Paragraphen eine Hintertür gefunden.


  Bubas Uum war ein notorischer interplanetarischer Glücksspieler, dem seine halblegalen Aktivitäten bereits einen Aufenthalt auf dem Cerberus, dem gefürchteten Gefängnismond des Pluto, eingebracht hatten. Er hatte auf seinem Heimatplaneten eine im Dschungel versteckte Glücksspieloase aufgezogen. Nachdem diese jedoch bei einer Razzia der Planetenpolizei aufgeflogen und er selbst verurteilt worden war, hatte er beschlossen, das Gesetz nicht weiter herauszufordern. Es zu unterlaufen war gewinnträchtiger und weniger aufreibend.


  Über eine Scheinfirma erwarb Bubas Uum den alleinigen Anspruch auf einen kleinen Asteroiden, der am äußersten Rand des Asteroidengürtels lag. Er ließ ihn mit Luft und Wasseraufbauanlagen ausstatten und auf ihm Spielpaläste und Lustgärten bauen – alles ganz offen. Die Planetenpolizei hatte ihn überwacht und war darauf eingestellt, sofort eine Razzia vorzunehmen, wenn er den Betrieb aufnehmen würde.


  Dann hatte Bubas Uum seine Überraschung aus dem Sack gelassen. Er hatte den Asteroiden heimlich mit Raketentriebwerken bestücken lassen, die eine gigantische Leistung entwickelten, die ausreichte, um ihn wie ein großes Schiff durch das All manövrieren zu können. Er ließ diese Raketen in Gang setzen. Ihr Rückstoß hielt die kleine Welt mit ständigen Korrekturstößen ihrer ursprünglichen Bewegungsrichtung ständig an einem Punkt, so daß sie im Verhältnis zum Sonnensystem stillzustehen schien.


  Durch diesen Kunstgriff kreiste der Plaisir-Planet – wie Uum ihn nannte – also nicht mehr um die Sonne, und die Gesetze der Systemregierung hatten dort ganz im Einklang mit der Verfassung keine Gültigkeit mehr. Die Planetenpolizei war völlig machtlos. Das Sagen hatte dort ausschließlich der fette, gerissene Eigentümer Bubas Uum.


  Der Plaisir-Planet war zu einer gesetzlosen Welt mitten im Herzen des Systems geworden. Das Glücksspiel florierte dort in ungeheurem Ausmaß. Verbotene Drogen von allen Planeten wurden offen zum Kauf angeboten. Die einzigen Beschränkungen waren diejenigen, die Bubas Uums uniformierte Wächter diskret durchsetzten. Von allen neun Planeten kamen die Reichen, die Gelangweilten und die Prasser, um sich auf dem Plaisir-Planeten ungehemmt zu vergnügen.


  Diese berüchtigte Welt war es, die nun das Sichtfeld der schnellen Comet ausfüllte. Curt Newton sah gedankenverloren zu dem Asteroiden hinüber, der wie eine verlockende Goldkugel am Himmel glitzerte.


  »Steuere direkt die Nachtseite an, Otho«, befahl er. »Dort liegt die ›Stadt des Glücks‹, wie Bubas Uum seinen Zufluchtsort nennt.«


  »Ich begreife immer noch nicht, was Joan und Sie alleine gegen diese fette Jupiterspinne und Quorn ausrichten können«, beklagte sich Ezra.


  Während der vorangegangenen Stunden hatte Curt wieder einmal seine äußere Erscheinung völlig verändert. Mit schwarz gefärbtem Haar und blaß getöntem, kränklichem Gesicht sah er in seinem Samtanzug nun wie ein typischer Müßiggänger von der Erde aus. Joan hatte sich dazu passend als aufgedonnerte, vom Luxus verzogene Terranerin aufgemacht.


  »Bubas Uum die letzen beiden Raumjuwelen zu stehlen, ist kaum möglich«, erklärte Curt. »Er läßt sie in seiner Gruft nach einem teuflisch ausgeklügelten Plan bewachen, wie eine Menge gescheiterter Einbrecher bestätigen können. Meine größte Chance ist, Bubas Uum die Steine beim Spiel abzunehmen – in seinem Casino solange zu spielen, bis mir alles gehört, was er hat, einschließlich der Juwelen.«


  »Die Bank des Hauses zu sprengen ist allerdings überaus wahrscheinlich!« schnaubte Ezra verächtlich. »Jeder, der sich in Uums Gifthöhle wagt, kommt ohne einen Cent wieder heraus. Mit seinen Betrügerspielen rupft er einfach jeden.«


  »Das weiß ich«, räumte Curt ein. »Aber so scharfsinnig seine betrügerischen Spiele auch sein mögen, ich bin da noch ein bißchen scharfsinniger.«


  Otho begann zu lachen.


  »Jetzt begreife ich, Chef. Du willst Bubas noch eins draufsetzen – ihn mit seinen eigenen Trickspielen austricksen!«


  »Das ist die Grundidee«, sagte Captain Future. »Feuer mit Feuer bekämpfen. Ich will nur die Raumjuwelen für mich. Alles andere, was ich gewinne, kann die Interplanetare Wohlfahrt verteilen.«


  »Was ist denn mit uns, Chef?« fragte Grag. »Gehen wir nicht mit dir?«


  »Werd’ doch endlich erwachsen«, spottete Otho. »Das wäre für den Chef die todsichere Methode, sich zu verraten, dich dort mit hineinrasseln zu lassen.«


  »Während Joan und ich im Casino sind«, sagte Curt zu Otho, »ist es deine Aufgabe, herauszufinden, wo Quorn und seine verfluchte Truppe sind und was sie zur Zeit tun. Es ist denkbar, daß Quorn versucht, die Juwelen zu stehlen. Das muß verhindert werden. Und du, Simon, kannst du für mich einem wissenschaftlichen Zusammenhang nachgehen? Erinnerst du dich noch an unsere Experimente mit der Atomkompression? Kannst du versuchen, abzuleiten, wie weit genau dieser Prozeß fortgeführt werden könnte? Grag wird hierbleiben und dir helfen.«


  Die Linsenaugen des Gehirns fixierten Curt.


  »Mein Junge, glaubst du etwa, daß Thuro Thuuns Geheimformel mit einem solchen Vorgang zu tun hat? Das klingt ziemlich phantastisch.«


  »Vielleicht, aber ich fürchte, es ist durchaus möglich«, erwiderte Captain Future düster. »Nun kannst du dir denken, weshalb ich so besorgt bin, Simon.«


  »Ja«, murmelte das Gehirn. »Das würde bedeuten, daß ganze Welten …«


  Es war so, als bliese sie der kalte Atem einer unirdischen Bedrohung an. Die anderen beobachteten Curt und Simon verwirrt.


  »Sind über der Nachtseite, Chef«, rief Otho vom Steuerpult herüber. »In einer halben Stunde erreichen wir die Stadt des Glücks.«


  »Lande unauffällig neben dem Raumhafen«, ordnete Curt an.


  Die Comet überquerte die dunkle Seite des Plaisir-Planeten im Tiefflug. Am Boden waren undeutlich sternenbeschienene Gärten und Parks zu erkennen. Sie überflogen ein gigantisches Atomkraftwerk. In dessen Mitte war eine Traube gewaltiger Raketentriebwerke postiert, die vom Äquator des Planetoiden aus immer wieder mit feurigem Rückstoß ihre Kraft abstrahlten.


  »Die Triebwerke da unten sorgen dafür, daß der Plaisir-Planet still im Raum steht«, bemerkte Ezra. »Verflucht sei dieser durchtriebene Bubas Uums!«


  »Und da ist die Stadt des Glücks«, sagte Joan.


  Die Stadt zeigte sich in der Ferne als Ansammlung von Türmen, die mit ihren grellen roten, blauen und goldenen Lichtern an einen Jahrmarkt erinnerten. Hotels, Varietes und Amüsierschuppen waren um den Risikopalast in der Mitte gruppiert. So nannte Bubas Uum großspurig die größte seiner Spielhallen. Die Comet setzte in einem ruhigen Park nicht weit von der grünen Positionslampe des Raumhafens auf. Captain Future vergewisserte sich noch einmal, daß das kleine Gerät, das er unter seinem Jackett befestigt hatte, einwandfrei funktionierte. Dann wandte er sich der jungen Agentin zu.


  »In Ordnung, Joan«, sagte er. »Denk an deine Rolle.«


  »Ich wollte schon immer einmal die dekadente Tochter eines Reichen sein«, sagte seine hübsche Begleiterin. »Das ist meine Chance!«


  »Ihr wißt Bescheid«, sagte Curt zu Grag und Otho, als er die Tür öffnete. »Und Simon, nimm dir intensiv unser Problem vor!«


  


  *


  


  Der Hexenmeister der Wissenschaft und die junge Agentin schritten in die sanfte, sommerliche Nacht hinaus. Die Luft war lind und mit den Düften von Blumen und seltsamen Sträuchern gewürzt, die den schwachen chemischen Geruch überlagerten, der für eine synthetische Atmosphäre typisch war. Curt und Joan gingen über den weichen Rasen außen am Raumhafen entlang, in dem dichtgedrängt die Passagierschiffe und luxuriösen Raumjachten standen, in denen Glückssucher von allen Welten angereist waren.


  Als die beiden die Stadt des Glücks betraten, sah es so aus, als kämen auch sie vom Raumhafen. Eine breite Allee, die mit einem uranischen Marmormosaik ausgelegt war und von hohen, gefiederten Piam-Bäumen von der Venus gesäumt wurde, führte quer durch die Stadt zum goldenen Palast des Risikos.


  Aus vielen der am Weg liegenden Vergnügungslokale drang fröhliche Musik, und rundherum wurde viel gelacht und geplaudert.


  Captain Future entging aber auch keineswegs, wie verhärmt viele Gesichter waren, wie künstlich das Lachen klang. Er wußte, daß viele Leute hierherkamen, um einen Urlaub mit Nervenkitzel zu erleben, und bettelarm wieder abreisten, wenn Bubas Uum ihnen ihren gesamten Besitz abgeluchst hatte.


  »Es wird Zeit, daß mit diesem Ort etwas geschieht«, murmelte er, »ob das Systemgesetz hierbei nun hilflos ist oder nicht.«


  Trotz dieser Gedanken achtete Curt darauf, sein Auftreten als reiches Muttersöhnchen weiterzuspielen. Joan und er sahen sich gelangweilt um, als sie vor dem Palast ankamen.


  »Ich bin in Gewinnerlaune«, sagte Curt so laut, daß andere es bequem hören konnten. »Laß uns das Radium-Roulette probieren.«


  »Das ist ziemlich riskant, selbst für dich«, sagte Joan gedehnt.


  »Was macht’s schon, wenn ich ein paar Tausender dabei lasse?« antwortete Curt lässig. »Ich rufe einfach meinen Alten an. Der schickt mir jederzeit mehr davon.«


  Sie gingen die Stufen hinauf, die in das imposante Foyer des Palastes führten. Hier und da standen stämmige Männer in goldfarbener Uniform, die Atomflammer im Holster trugen: Bubas Uums Privatgarde.


  »Willkommen im Palast des Risikos«, begrüßte sie salbungsvoll ein Bediensteter. »Das Radium-Roulette? Geradeaus, die letzte Halle.«


  Curt und Joan durchquerten einige kleinere Spielhallen. Von den Räumen mit den Münzautomaten, an denen kleine Spieler versuchten, hohe Summen zu gewinnen, indem sie bei der »Planetenserie« alle neun Planeten in eine Reihe manövrierten, kamen sie durch die Kammern, wo an den Tischen das klickende »Quanten-Würfeln« gespielt wurde.


  Der Roulette-Salon war der größte von allen; bei diesem Spiel ging es auch um die höchsten Einsätze im System. Der kreisförmige Raum war silberfarbig und hatte eine Kuppeldecke, an der künstliche Sterne blinkten. Um den großen Tisch in der Mitte hatte sich ein dichtes Menschenknäuel geschart. Curt bahnte sich eine Gasse.


  »Würden Sie uns wohl zum Tisch durchlassen?« brummte Curt. »Ich will spielen, nicht gaffen.«


  »Spielen Sie jetzt besser nicht, Terraner«, warnte ein venusischer Zuschauer. »Da ist ein Marsianer, der Millionen gewinnt. Gegen den kommen Sie nicht an.«


  »Mir macht keiner Angst«, sagte Curt verächtlich.


  Er stieß zur Tischkante vor. Dann blieb er wie von einem Schlag getroffen stehen. Genau ihm gegenüber saßen Ul Quorn und N’rala am Tisch!


  Der Mischling war mit beherrschtem Gesichtsausdruck ins Spiel vertieft. Vor ihm lag ein Häufchen silberner Tausend-Dollar-Chips und ein kleiner Stapel Goldchips zu Hunderttausend.


  Bubas Uum, der verrufene Besitzer des Spielerparadieses, saß an einem Tischende und beobachtete Ul Quorn. Er war über alle Maßen fettleibig. Sein massiger, aufgeblähter Körper quoll aus dem Sessel hervor. Auf seiner kahlen Kopfhaut und dem grünhäutigen Gesicht glitzerten Schweißtropfen; seine kleinen Augen zuckten nervös.


  »Bubas Uum ist mit den Nerven fertig«, kicherte der Venusier hinter Curt. »Dieser Marsianer hat schon Millionen gewonnen und spielt immer noch weiter.«


  Ul Quorn blickte kurz hoch, als Curt und Joan sich setzten, durchschaute aber ihre Verkleidung nicht.


  »Genau eine Million auf Achtundzwanzig«, sagte der Marsianer.


  Der hagere saturnianische Croupier sah zu Bubas Uum hinüber.


  »Die Bank hält dagegen«, sagte der Jupiteraner rauh.


  Ein paar andere, die mit am Roulettetisch saßen, setzten kleinere Beträge ein. Daraufhin drückte der Croupier auf den Startknopf. Das eigentliche Roulette war eine halbkugelförmige Schale von einem Meter Durchmesser in der Tischmitte. Diese Schale war in hundert numerierte Sektoren eingeteilt. In der Mitte der Schale befand sich ein dünner Stift, auf dessen Spitze ein winziges Körnchen reines Radium lag.


  Curt Newton wußte genau, wie dieses Spiel funktionierte. Der Stift mit dem Radiumkorn drehte sich schnell. Nach zwei Minuten löste ein Steuerelement automatisch einen Neutronenstrahl aus, der von der Decke abgestrahlt wurde. Er traf das Radiumkorn genau so, daß nur ein winziges Radiumatom dabei gespalten wurde und Alphateilchen freisetzte. Derjenige der numerierten Sektoren, in dem der Alphastrahl aufschlug, lieferte die Gewinnzahl. Man ging davon aus, daß Falschspielerei theoretisch bei einem technisch so ausgefuchsten Mechanismus absolut unmöglich sei.


  Mit einem plötzlichen Aufblitzen trat der Alphastrahl aus dem Radiumkorn aus, als ein Atom gespalten wurde. Und der kleine Blitz traf ein Fach in der Nähe von Quorn.


  »Nummer Achtundzwanzig gewinnt«, sagte der Croupier benommen.


  Die erstaunten Zuschauer begannen miteinander zu tuscheln.


  »Der Gewinner erhält dreißig Millionenchips«, befahl Bubas Uum heiser. Schweißperlen tropften ihm vom Kinn.


  Der Croupier schob die Platinchips auf das numerierte Quadrat auf dem Tisch. Quorn ließ sie dort liegen.


  »Die ganzen einunddreißig Millionen auf dieselbe Zahl«, sagte er ruhig.


  Diesmal waren die Zwischenrufe laut und unbeherrscht.


  »Einunddreißig Millionen auf eine einzige Zahl! Wenn er jetzt noch zwei Mal gewinnt, nimmt er Bubas den Planeten ab!«


  »Und das«, sagte sich Captain Future, »ist genau Quorns Strategie – Uums Bank zu sprengen und dadurch auch an seine Weltraumjuwelen zu kommen. Exakt das Spiel, wegen dem ich auch hierhergekommen bin, und außerdem gebraucht er dasselbe wissenschaftliche Hilfsmittel, das ich auch dabei habe.« Curt berührte verstohlen das kleine Gerät unter seiner Jacke. »Mal sehen, ob wir Quorns Glück nicht korrigieren können.«


  Captain Future legte ein kleines Bündel interplanetarischer Banknoten auf den Tisch.


  »Fünfzigtausend auf Nummer Siebzehn«, sagte er laut.


  Quorn sah nicht einmal zu ihm hinüber. Dazu war der Marsianer sich zu sicher, daß er gewinnen würde. Als der Croupier das Radiumkorn zum Kreisen brachte, drückte Curt gegen das kleine Instrument unter seiner Jacke. Es war eine Spezialkonstruktion, die ein starkes Magnetfeld an einem schmalen Strahl entlang aussenden konnte. Ein magnetisches Kraftfeld lenkt Alphateilchen im Flug ab. Dieses Prinzip wollte sich Curt zunutze machen, und nun wußte er, daß Quorn die gleiche Methode gewählt hatte. Die Alphateilchen blitzten auf.


  »Nummer Siebzehn gewinnt!«


  Chips im Wert von eineinhalb Millionen wurden auf Curts Zahlenquadrat geschoben. Ul Quorns einunddreißig Millionen wurden von der Bank einkassiert. Quorn hob den Kopf. N’rala und er waren sichtlich verwundert.


  »Sie können nicht verstehen, warum sein Apparat diesmal versagt hat«, dachte Curt.


  Als sich Ul Quorn nun Curt und Joan genauer ansah, verengten sich seine dunklen Augen. Dann blitzte die Erkenntnis in ihnen auf.


  »Hallo!« sagte er kühl zu Curt. »Habe Sie zuerst gar nicht erkannt.«


  »Nett, Sie wiederzusehen.« Curt grinste. »Sieht so aus, als spielten wir gegeneinander, wie?«


  »Bitte die Einsätze«, rief der Croupier gerade.


  Captain Future und Ul Quorn begannen gegeneinander um Einsätze zu spielen, an denen das Schicksal von Welten hing.


  


  


  XVII

  DIE LETZTEN RAUMJUWELEN


  


  Schweigend ließ Captain Future eine Million in Chips auf Nummer Siebzehn liegen. Um sich nicht ausstechen zu lassen, plazierte Ul Quorn eine ähnliche Summe auf Achtundzwanzig. Der Croupier drückte auf den Starter. Das Radiumkorn wirbelte herum. Die um den Tisch versammelte Menge sah voller Spannung zu. Niemand sah genauer hin als der fette, schwitzende Bubas Uum.


  Curt dirigierte die Richtung seines unsichtbaren Magnetfeldstrahls unmerklich mit dem Ellbogen. Er wußte, daß Quorn ein ähnliches Feld einsetze, daher war sein Spezialgerät auf volle Leistung gedreht. Wieder blitzte der Alphastrahl auf; er schoß auf Curts Seite hinüber …


  »Nummer Siebzehn gewinnt erneut!« verkündete der Croupier.


  »Den Gewinn!« sagte Bubas Uum mit erstickter Stimme.


  Dreißig Millionenchips wurden auf Curts Zahl geschoben.


  »Ich lasse sie liegen«, sagte er kühl.


  Quorn schob einen Berg Chips nach vorne.


  »Zehn Millionen auf Achtundzwanzig.«


  Die Menge rang nach Atem. Wieder leuchteten die Alphateilchen auf und wieder schlugen sie, von Curts stärkerem Magnetfeld herumgezogen, in Sektor Siebzehn auf.


  »Götter der Venus, dieser Terraner hat neunhundert Millionen gewonnen!« blökte ein Schaulustiger hinter Curt.


  »Holt Chips und bezahlt ihn aus«, befahl Bubas Uum, wobei seine Stimme einen schrillen Ton annahm.


  Wächter schafften Berge von Chips heran. Es waren nicht genügend Millionenchips vorhanden. Ein Haufen kleinerer Stücke wurden vor Curt aufgeschüttet. Ul Quorn starrte ihn haßerfüllt an. Curt wußte, daß Quorn innerlich fluchte, weil sein eigener Alpha-Ablenker den von Captain Future nicht ausstechen konnte.


  »Lassen Sie alles auf Siebzehn liegen«, sagte Curt mit Nachdruck.


  »Neunhundert Millionen auf einer Zahl«, keuchte der Croupier. »Das ist unmöglich!«


  Curt sah Bubas Uum herausfordernd an.


  »Sie haben stets herumposaunt, daß auf dem Plaisir-Planeten kein Einsatz zu hoch sei. Wie steht es damit?«


  Bubas Uum sah aus, als stünde er kurz vor einem Schlaganfall. Aber schließlich bekam er doch eine Antwort heraus.


  »Ich … ich nehme an. Sie können unmöglich wieder gewinnen. Aber ich kann den theoretischen Gewinn nicht mit Bargeld abdecken. Ich … ich muß den Plaisir-Planeten einsetzen.«


  »Ich bin auch noch im Spiel«, unterbrach Quorn. Er schob alle seine angesammelten Chips vor. »Hier sind über sechshundert Millionen. Die kommen alle auf Achtundzwanzig.«


  »Götter des Jupiters, das kann ich auch nur halten, wenn ich den Planeten setze!« rief der Jupiteraner heiser aus. »Die Gewinnchancen stehen eins zu fünfzehntausend!«


  Curt sah, das Quorn seine Hand kurz unter das Jackett gleiten ließ. Er schloß, daß der Verbrecher seinen magnetischen Ablenker auf maximale Leistung stellte.


  »Vielleicht schafft er es diesmal«, dachte Curt verzweifelt. »Bei meinem Gerät gibt es keine Kraftreserven mehr.«


  Er konnte nichts weiter tun, als es durchzustehen. Der Croupier hatte bereits den Startknopf gedrückt. Das Radium drehte sich. Alle Zuschauer waren gespannt wie Bogensehnen. Dieses einzelne Spiel ging um den höchsten Einsatz aller Zeiten, eben um diesen Plaisir-Planeten. Doch nur Curt und Quorn kannten die tatsächlichen Einsätze: zwei Juwelen, die Thuro Thuuns Geheimnis vollständig machten. Als ein weiteres Atom gespalten wurde, schoß der Alphastrahl hinaus.


  »Seht! Siebzehn hat schon wieder gewonnen!«


  Curts Magnetfeld war tatsächlich stark genug gewesen, das von Quorn auszustechen.


  »Der Terraner hat den Planeten von Bubas Uum gewonnen!«


  Bubas Uum richtete sich mühsam auf.


  »Wache!« brüllte er.


  Männer in goldenen Uniformen kamen mit gezückten Atomflammern hereingestürzt. Bubas deutete aufgeregt auf Ul Quorn. »Haltet diesen Marsianer und den Erdmenschen fest! Hier ist irgendein Betrug im Spiel. Ich habe gerade gesehen, wie der Marsianer unter seiner Jacke herumgefummelt hat!«


  Captain Future, der die drohende Gefahr erkannte, enttarnt zu werden, sprang auf und griff nach seiner versteckten Protonenpistole – zu spät. Wächter packten ihn von hinten. Joan, N’rala und Quorn waren von anderen Wächtern ergriffen worden. Bubas Uum watschelte vor und riß das Jackett des Mischlings auf. Ein flaches Instrument kam zum Vorschein.


  »Das hatte ich mir gedacht«, knirschte er. »Er hat falsch gespielt.«


  »Der Erdmensch genauso«, erwiderte Quorn und starrte Curt an. »Sehen Sie auch unter seiner Jacke nach!«


  Der Reißverschluß von Curts Jacke wurde aufgerissen. Ein Gerät, das dem von Quorn ähnelte, wurde sichtbar.


  »Sie sind beide Falschspieler!« schrie Bubas Uum rauh. »Schafft sie und ihre Kumpane in unser Gefängnis hinunter! Wir werden sie schon lehren, was mit Leuten geschieht, die versuchen, bei unseren ehrlichen Spielen zu betrügen.«


  Handfesseln aus Stahl wurden Captain Future um die Gelenke gelegt. Joan und er, Quorn und N’rala wurden aus dem Roulette-Salon geschleift und dann über eine schmale Treppe in das unterirdische Gewölbe geschafft, das unter dem Palast des Risikos aus dem massiven Felsen gemeißelt war. Die Wächter zerrten sie in eine Zelle, die offenbar zu Bubas Uums Privatgefängnis gehörte. Eine fensterlose Kammer mit Felswänden und einer schweren Stahlittür, die von einer einzigen schwachen Uranitbirne beleuchtet wurde.


  Die vier gefesselten Gefangenen wurden an in den Fels eingelassene Ringe gebunden. Captain Future sah zu Quorn und N’rala an der gegenüberliegenden Wand hinüber.


  »Da haben Sie allerdings uns allen die Umlaufbahnen verknotet, Quorn«, sagte er kühl. »Konnten Sie das wirklich nicht klüger anstellen?«


  »Ich habe lieber persönlich dafür gesorgt, daß Sie aufgeflogen sind, als Ihnen den Sieg zu überlassen. Sie werden die Raumjuwelen niemals bekommen.«


  Curt lachte, obwohl ihm nicht gerade fröhlich zumute war.


  »Sie sind zu siegessicher. Genauso sicher waren Sie auch, mich in Ihrem Schiff getötet zu haben.«


  »Das«, räumte Quorn ein, »war ein guter Trick. Vielleicht könnten wir uns von der Sorte noch einen ausdenken, um aus Bubas’ Klauen herauszukommen.«


  »Ich weiß, wieweit ich Ihnen trauen kann«, sagte Curt ruhig. »Zwischen Ihnen und mir wird es keinen Handel geben.« Er wandte sich Joan zu. »Kopf hoch, Joan! Noch sind wir nicht erledigt.«


  Die Tür ging auf, und Bubas Uum watschelte in Begleitung zweier Wächter herein. Empörung stand ihm im aufgedunsenen Gesicht, als er seine Gefangenen prüfend ansah.


  »Soso, Sie betrügen also«, kreischte er. »Setzen Ihre wissenschaftlichen Tricks ein, um bei einem ehrlichen Spiel zu mogeln.«


  »Nun mal halblang, Bubas«, spottete Curt Newton. »Ihr Spiel ist ein Betrug, und ich wußte das schon vorher. Sie haben ein synchronisiertes Abstimmelement in den Radiumkreisel einbauen lassen, mit dem sie die Gewinner völlig willkürlich bestimmen können. Es war nur nicht gut genug, um mit den Tricks zu konkurrieren, die Quorn und ich eingesetzt haben. Einen Betrüger wie Sie hereinlegen ist kein Verbrechen.«


  Uums Unterkiefer sackte herunter. Dann packte ihn die Neugierde.


  »Wie haben Sie das fertiggebracht, Erdmensch? Diese neue Falschspielmethode, die Sie entwickelt haben … damit könnte ich absolut sicher bestimmen, wer gewinnt. Sie können Ihre Freiheit zurückgewinnen, wenn Sie mir das Geheimnis davon verraten.«


  »Damit Sie noch mehr irregeleiteten Menschen noch mehr Geld abschwindeln können?«


  »Mit dem können Sie keine Geschäfte machen, Bubas«, schaltete sich Ul Quorn ein. »Sie sprechen mit Captain Future persönlich!«


  Uum wich von Curt zurück, als hätte er an einem tödlichen Abgrund gestanden.


  »Captain Future! Was haben Sie hier zu schaffen? Die Systemgesetze gelten hier nicht. Sie haben kein Recht, sich hier aufzuhalten. Ich kann Sie hinrichten lassen, und keiner kann mir deswegen etwas anhaben.«


  Curt sah den Jupiteraner voller Verachtung an.


  »Sie fette, grüne Kröte! Ich bin froh, daß ich hergekommen bin. Es wird Zeit, daß hier einmal aufgeräumt wird.«


  »Future versucht Sie hereinzulegen, Bubas«, erklärte Quorn. »Er ist nicht etwa hier, um Ihren Planeten zu inspizieren, sondern um sich die Raumsteine zu verschaffen, die Ihnen gehören.«


  »Wieso wissen Sie das?« fragte Bubas Uum mißtrauisch.


  »Weil ich diese Juwelen selbst haben will«, gab Quorn zu. »Nur deshalb wollte ich Ihren gesamten Besitz – einschließlich der Steine – gewinnen, da man immer wieder hört, Sie wollten sie nicht verkaufen. Ich möchte einen Handel mit Ihnen machen, Bubas. Sie geben mir die zwei Juwelen, und ich rüste hier jeden Spieltisch mit solchen wissenschaftlichen Tricks aus, daß Sie niemals verlieren können, es sei denn, sie wollen es. Ich kann das. Dr. Quorn, der Wissenschaftler, wird Ihnen ein Begriff sein.«


  Bubas Uum überlegte.


  »Die Weltraumjuwelen würde ich nur sehr ungern weggeben. Sie sind so selten und wertvoll. Ich könnte Ihr ganzes Wissen durch Folter aus Ihnen herauspressen, Quorn.«


  »Einem Marsianer durch Folter Geheimnisse abpressen?« spottete Quorn. »Das ist während der ganzen Systemgeschichte noch kein einziges Mal gelungen, und das wissen Sie auch.«


  »In Ordnung«, stimmte Bubas Uum zögernd zu. »Sie bekommen meine beiden Juwelen. Aber zuerst müssen Sie mir beweisen, daß Ihre Steuergeräte mir die absolute Kontrolle über meine Spiele geben.«


  »Ich werde Ihnen Baupläne der Apparate zeichnen«, schlug Ul Quorn vor. »Sie geben mir die Juwelen und können mich solange hier gefangenhalten, bis Sie sich davon überzeugt haben, daß meine Steuergeräte funktionieren. Ist das kein faires Angebot?«


  »Das hört sich fair an«, sagte Bubas. »Wenn Sie hier eingesperrt sind, haben Sie keinerlei Möglichkeit, mich hereinzulegen.«


  »Natürlich nicht«, erklärte Quorn mit einem Hauch von Ironie. »Ich bitte mir nur aus, daß Sie N’rala erlauben, zu meinem Schiff zurückzukehren, und daß Sie mir einen Raumanzug zur Verfügung stellen, den ich für einen bestimmten Zweck benötige.«


  »Seien Sie kein Narr, Bubas!« platzte Captain Future dazwischen. »Mit diesen Weltraumjuwelen hat Quorn etwas vor, daß Sie und uns alle in seine Macht bringen wird.«


  »Was kann ich denn schon mit ein paar Edelsteinen ausrichten?« höhnte Quorn. »Hören Sie nicht auf Future, Bubas! Sie wissen doch, daß er der Feind Ihrer Zukunft ist.«


  »Allerdings«, murmelte Bubas Uum. »Und ich werde einen Weg austüfteln, wie ich ihn und seine Helfer loswerde, ohne daß der Verdacht auf mich fällt. Sie zeichnen jetzt die Pläne, Quorn, während ich die Juwelen hole.«


  Quorn und N’rala wurden die Fesseln abgenommen. Der Jupiteraner und seine Wächter gingen hinaus.


  »Du gehst zum Kreuzer und wartest dort mit den anderen auf mich«, befahl Quorn. »Hier wird die Hölle los sein, wenn Bubas Uum entdeckt, daß ich nicht mehr in der Zelle bin.«


  »Wie kannst du von hier entkommen, wo draußen doch Posten stehen?« wandte N’rala ein.


  Quorn lächelte. »Ich verlasse die Zelle nur scheinbar. Ich gehe in ein anderes Universum. Und wenn ich zurückkomme …«


  N’rala ging hinaus. Die Wächter ließen sie passieren, wie Bubas angeordnet hatte. Quorn fing an, auf einem kleinen Block Baupläne zu zeichnen, ohne Curt und Joan weiter zu beachten. Captain Future sah ihm hilflos zu. Wie könnte er den raffinierten Plan durchkreuzen, den Quorn geschmiedet hatte?


  Von weitem drang tumultartiger Lärm herüber. Bubas Uum kam erregt in die Zelle gelaufen, seine Haare und seine Kleidung waren zerzaust. Ihm folgten vier seiner Wächter, die mit Schrammen und blauen Flecken übersät waren. Sie zerrten Otho herein!


  »Tut mir leid, Chef«, keuchte Otho, als er Joan und Curt an die Wand gekettet sah. »Ich war unten in der Gruft und habe nach den Weltraumjuwelen gesucht. Dabei habe ich mich wie ein Anfänger überraschen lassen.«


  »Bindet ihn neben den anderen an die Wand«, befahl Bubas. »Der Dämon hat drei meiner besten Leute fertiggemacht!«


  »Sie sollten Männer losschicken, die draußen nach Futures Schiff und seinen restlichen Kumpanen suchen«, warnte Ul Quorn. Er händigte dem Jupiteraner die Zeichnungen aus. »Lassen Sie nach diesen Plänen Geräte anfertigen und sie heimlich an den Spieltischen installieren. Wer gewinnen soll, bestimmen dann ausschließlich Sie. Wie sieht es nun mit den Juwelen und dem Raumanzug aus?«


  Bubas Uum holte, nachdem er die Zeichnungen skeptisch beäugt hatte, einen Raumanzug herein und übergab die beiden letzten Juwelen. Einer war leuchtend rot, der andere pechschwarz.


  Captain Future stutzte, als er den schwarzen Stein sah. Auf seiner Oberfläche war ein winziger eingebetteter Punkt zu erkennen, der wie ein einzelnes Korn von gewöhnlichem rotem Marssand aussah. Dieses Sandkorn war das eigentliche Herz von Thuro Thuuns gewaltigem Geheimnis, die Achse, um die sich Quorns niederträchtiger Plan drehte.


  Bubas Uum postierte Wachen vor der Tür und verschwand dann mit den Zeichnungen. Quorn grinste höhnisch zu seinen gefesselten Feinden hinüber.


  »Sie werden jetzt Zeuge meines endgültigen Triumphs, Future. Das wird auch das Letzte sein, was Sie überhaupt noch zu sehen bekommen.«


  »Ich gebe mich niemals geschlagen, ehe nicht die letzte Karte auf dem Tisch liegt«, sagte Curt Newton so unbeteiligt wie er tatsächlich verzweifelt war.


  Quorn lachte. »Die letzte Karte liegt längst auf dem Tisch, und das wissen Sie auch. Sie können dabei zusehen, wie ich das letzte der uralten Geheimnisse aus den Juwelen hole, und dann dorthin gehe, wohin Thuro Thuun vor zweihunderttausend Jahren gegangen ist, um die Herrschaft über Welten zu erlangen.«


  Quorn baute die ersten sechs Juwelen in einer Reihe auf, den siebten legte er weiter weg. Blau, grün, weiß, lila, gelb und rot glitzerten die Steine. Quorn holte einen kleinen Röntgengenerator hervor, richtete seine Strahlung auf die Edelsteine, lauschte. Er kauerte sich vor ihnen hin und horchte auf die mentale Botschaft aus der Vergangenheit. Schließlich richtete er sich triumphierend auf.


  »Die komplette Formel!« rief er aus. »Nun kann ich der Spur Thuro Thuuns ins Unendliche folgen!«


  Er zog sich schnell den Raumanzug über. Dann befestigte er ein scheibenförmiges Gerät aus blau schimmernden Metall an seinem Gürtel, das von einem halbkugelförmigen Netz aus feinen Drähten überspannt wurde.


  »An diesem Mechanismus habe ich seit Wochen gearbeitet, Future. Habe ihn nach den Angaben in den ersten Weltraumjuwelen gebaut. Ich mußte jedoch warten, bis ich die letzten Teile der Formel hatte, um das Verfahren ganz in den Griff zu bekommen.«


  »Ich weiß, was für ein Mechanismus das ist«, erwiderte Curt. »Und ich sage Ihnen, daß dieser wahnwitzige Plan keinen Erfolg haben kann.«


  »Thuro Thuun hat vor Weltaltern damit Erfolg gehabt, und das werde ich auch!«


  Als der Mischling sich den Glasithelm des Raumanzuges aufsetzte, war ihm anzusehen, daß leidenschaftliche Gefühle von ihm Besitz ergriffen hatten.


  »Was tut er da?« flüsterte Joan erschrocken.


  Quorn strecke seine Hand aus und berührte einen der Sensoren auf der Rückseite des seltsamen Instruments. Eine Aura goldener Strahlung schoß hervor und hüllte ihn ganz ein. Der Impuls des leuchtenden Kraftfeldes packte und schüttelte ihn. Dann geschah etwas Unglaubliches.


  »Teufel des Alls, er wird kleiner!« kreischte Otho.


  Ul Quorns in den Raumanzug gehüllte Gestalt schrumpfte zusammen. Er war nun nur noch knapp über einen Meter groß und wurde immer noch kleiner.


  »Das ist nicht wahr … das muß ein Traum sein!« keuchte Joan.


  »Nein«, knirschte Curt. »Thuro Thuuns Geheimformel ermöglicht es ihm, seine Größe nach Belieben zu verändern.«


  Ul Quorn maß keinen halben Meter mehr, aber er schrumpfte weiter, bis er nur noch wenige Zentimeter groß war. Dann lief der Zwerg zu dem schwarzen Weltraumjuwelen hin, der am Boden lag. Sie sahen noch, wie die unglaublich kleine und weiter schrumpfende Gestalt auf den siebten Stein kletterte und auf das eingebettete rote Sandkorn zulief. Dann war sie mit bloßem Auge nicht mehr zu erkennen.


  »Er ist in das Sandkorn verschwunden!« keuchte Otho.


  »Er ist in das sub-atomare Universum gestiegen, das in diesem Sandkorn liegt«, erklärte Curt heiser.


  »Willst du damit sagen … die Spekulationen der alten Wissenschaftler treffen zu … daß sub-atomare Universen existieren, von denen jedes Teilchen ein … Miniatursonnensystem ist?«


  Curt nickte. »Genau. Dieses Sandkorn enthält eine winzige Galaxie solcher atomischer Systeme. Thuro Thuun hat vor langer Zeit das Geheimnis der Größenveränderung entdeckt. Er selbst ist in diese sub-atomare Galaxis hinabgestiegen. Nun folgt Quorn ihm mit der Absicht dorthin, eine vergessene Bedrohung neu zu entfesseln.«


  


  


  XVIII

  DAS SUB-UNIVERSUM


  


  Captain Future überschaute im Nu die bösartigen Konsequenzen der Situation, während Joan und Otho völlig perplex waren. An seinem verzerrten Gesicht konnten sie jedoch die Tragweite der Gefahr ablesen.


  »Was können wir bloß tun?« flüsterte Joan.


  »Wenn wir ebenfalls die komplette Formel bekommen und einen solchen Größenwandler bauen könnten, würde ich Quorn in die atomische Galaxie hinein folgen«, erklärte Curt.


  Joan wurde blaß. »Das wäre furchtbar … in ein fremdes Universum hinabzusteigen und all seine unkalkulierbaren Gefahren zu riskieren.«


  »Es erübrigt sich, sich darüber Gedanken zu machen, denn wir sind hier angekettet und werden bald unauffällig von Bubas Uum umgebracht«, murmelte Curt. »Und Quorn wird aus diesem Sandkorn-Universum zurückkehren, gefolgt von …«


  »Verflucht, wenn ich doch nur meine Hände aus diesen Eisen bekäme!« wand sich Otho.


  Diese Worte gaben Curt eine Idee ein. Eine schwache Hoffnung dämmerte in ihm. Vielleicht war Captain Future doch noch nicht am Ende! Ihre mit Handschellen gefesselten Gelenke waren an die über ihren Köpfen angebrachten Ringe gekettet, aber ihre Beine waren frei. Curt zog seine Beine hoch. An den Handgelenken hängend berührte er mit den Füßen Othos Gürtel.


  »Was zum Teufel, Chef …«, sagte der verwunderte Androide. »Jetzt ist nicht die Zeit für akrobatische Übungen.«


  »Und ob!« sagte Curt. »Hör zu, Otho! Wenn ich die Spezial-Flüssigkeit, die dein Fleisch aufweicht, aus deiner Make-up-Tasche bekäme, könnte ich sie dir auf die Handgelenke auftragen, und du könntest aus den Eisen schlüpfen.«


  »Flackernde Meteore, darauf wäre ich nicht gekommen!« rief Otho aus.


  »Halte still, ich versuche es«, sagte Captain Future. »Muß diese Schuhe abwerfen, sonst kann ich mit den Füßen nichts greifen.«


  Curt schleuderte seine flachen Raumschuhe von sich. Dann zog er an seinen Handgelenken hängend seine Beine soweit hoch, daß er mit nackten Füßen an Othos Gürtel herumtasten konnte. Mit fieberhafter Anstrengung gelang es ihm, Othos Make-up-Tasche mit den Zehen aufzubekommen. Er mußte seine ganze Geschicklichkeit aufbieten, bis er schließlich den flachen Zerstäuber mit dem rosa Öl aus der Tasche gefischt hatte.


  Captain Future hob seine Füße, zwischen die er den Zerstäuber geklemmt hatte, bis auf die Höhe von Othos gefesselten Handgelenken. Mit den Knöcheln drückte er auf die gewölbten Wände des Behälters, und ein feiner Nebel überzog Othos Handgelenke. Das synthetische Fleisch an Othos Unterarmen weichte schnell auf und nahm die Konsistenz von Knetmasse an. Es blieb nur jeweils wenige Minuten in diesem modellierfähigen Zustand, aber das reichte dem Androiden völlig. Er bewegte seine Hände hin und her, bis er sie mühelos durch die Handschellen ziehen konnte.


  »Gute Arbeit, Chef«, lobte er, als er frei war. »Gleich seid ihr auch befreit.«


  Otho mußte ein paar Minuten warten, bis das Fleisch an seinen Händen und Unterarmen wieder hart war. Dann nahm er sich mit einem kleinen Werkzeug aus seinem Gürtel die Handfesseln von Joan und Curt vor, bis beide frei waren.


  »Was nun?« flüsterte Otho. »Die Tür ist verriegelt, und draußen stehen immer noch Posten.«


  »Verwandle dich in Bubas Uum!« befahl Curt. »Das überrascht sie vielleicht so sehr, daß wir durchkommen.«


  Schnell trug der Androide, der größte Verkleidungskünstler des Systems, sich das Aufweichöl auf Kopf und Körper auf. Er modellierte sich in die aufgequollene Gestalt von Bubas Uum um. Mit seinen Haut- und Haarfärbemitteln machte er dann eine exakte Kopie des Jupiteraners aus sich.


  »Wie wirkt es, Chef?« fragte er mit Bubas’ Stimme.


  »Schauderhaft, aber echt«, sagte Curt knapp. Er hatte die sieben Juwelen eingesammelt und in seinem Gürtel verstaut. »Rufe jetzt die Wächter. Tu so, als wärst du die ganze Zeit hier drinnen gewesen.«


  Otho ging zu dem kleinen Guckloch in der Tür und rief die Posten an, wobei er Bubas’ heisere, schrille Stimme nachahmte.


  »In Ordnung, Männer. Ihr könnt mich jetzt wieder herauslassen.«


  Ein Wachtposten spähte herein und schien wie vom Donner gerührt, als er Bubas Uum erkannte.


  »Wie ist das mö … ich dachte, Sie wären längst draußen, Herr.«


  »Du Clown! Hast wohl Halluzinationen. Mach’ auf!«


  Der Wächter gehorchte verwundert. Als die Tür herumschwenkte, stürzten sich Otho und Curt auf die zwei Uniformierten. Die überrumpelten Wächter gingen unter krachenden Fausthieben zu Boden. Curt und der Androide zerrten die betäubten Männer in die Zelle und verriegelten die Tür.


  »Jetzt hier weg und zur Comet!« rief Curt. »Geh’ voran, Otho!«


  Sie stürmten den Gang entlang und eine Hintertreppe hinauf. Ein weiterer Posten am oberen Treppenabsatz zückte seinen Atomflammer. Als er den Mann sah, den er für Bubas Uum halten mußte, steckte er die Waffe wieder weg.


  »Immer mit der Ruhe!« sagte Otho rauh zu ihm. »Mach’ den Weg frei!«


  Sie traten in die warme Nacht hinaus. Die drei Verbündeten entfernten sich durch dunkle Seitenstraßen immer weiter von dem hell erleuchteten Palast des Risikos, bis die Stadt des Glücks hinter ihnen lag. Als sie am Rand des Raumhafens vorbeiliefen, erhob sich weit hinter ihnen plötzlich ein Tumult.


  »Unsere Flucht ist entdeckt worden«, keuchte Curt. »Tempo!«


  Er ergriff Joans Hand und zog sie schneller voran. Vor ihnen zeichnete sich die Comet in der Dunkelheit ab. Ohne sich umzusehen, stürzten sie ins Schiffsinnere.


  »Keine Zeit für Erklärungen – sie sind hinter uns her!« rief Curt Grag, Simon und Ezra zu. »Volle Kraft voraus, Grag!«


  Der Robot lief zum Kommandopult. Sekunden später schoß die Comet mit heulenden Triebwerken ins Dunkel hinauf. Als sie die Atmosphäre des Planetoiden durchstoßen hatte, stieß sie aus dem Nachtschatten hinaus in den freien Raum.


  »Das ist weit genug. Gehe in diesem Abstand auf eine Kreisbahn um den Planeten«, ordnete Curt an. Dann sah er das Gehirn an und sagte mit grimmiger Miene: »Was wir vermutet hatten, stimmt, Simon – ein sub-atomares Universum, das Thuro Thuun vor langer Zeit betreten hat. Quorn befindet sich jetzt dort.«


  »Wovon reden Sie überhaupt?« fragte Ezra verwundert.


  Curt holte die sieben Weltraumjuwelen hervor. Er zeigte auf den schwarzen Stein, in dessen Oberfläche das rote Sandkorn eingebettet war.


  »In diesem Sandkorn befindet sich ein winziges Universum, Ezra. Dort ruht eine alte Gefahr. Quorn versucht soeben, sie für seine Zwecke neu zu entfachen. In dieser Sekunde ist er in dem Sandkorn. Sein Plan muß durchkreuzt werden, was bedeutet, daß ich ihm dorthin folgen muß.«


  »Sind Sie übergeschnappt, daß Sie davon reden, in ein Sandkorn zu gehen?« platzte Ezra Gurney heraus.


  Ohne noch auf den Veteranen zu achten, begann Captain Future damit, die ersten sechs Juwelen auf dem Labortisch unter einem schwenkbaren Röntgenprojektor aufzureihen.


  »Diese sechs Steine enthalten Thuro Thuuns kodierten Bericht darüber, wie er in das Sandkorn-Universum hinabgestiegen ist. Der siebte Stein trägt das Sandkorn selbst. Zunächst müssen wir uns die Formel anhören – endlich die vollständige.«


  Er richtete die harte Strahlung auf den ersten Stein und ging dann die ganze Reihe durch. Als die hyperstarken Strahlen die Edelsteine bombardierten, kam es allen Umstehenden so vor, als spräche die Gedankenstimme des längst gestorbenen Wissenschaftlers vom Mars direkt in ihren Gehirnen.


  »Ich, Thuro Thuun, bin ein marsianischer Wissenschaftler. Unsere Welt stirbt allmählich, unsere Zivilisation schwindet dahin. Ich habe versucht, ein neues Universum zu finden – ein sub-atomares Universum – in das unser Volk auswandern könnte. Da ich einen Weg gefunden hatte, Körper nach Belieben zu vergrößern oder zu verkleinern, glaubte ich damit rechnen zu können, daß es in den Atomen unserer Welt viele bewohnbare sub-atomare Planeten geben müsse. Mithilfe meiner Entdeckung wurde ich klein und stieg in ein Korn Wüstensand hinab. Wie ich erwartet hatte, enthielt es eine komplette Galaxis atomischer Systeme. Aber nur eines von ihnen, das System einer großen roten Sonne, war bewohnbar.


  Ich stieß dort auf Gefahr, denn die Welten der roten Sonne waren von Menschen bevölkert, deren Wunsch ebenfalls war, auszuwandern – aufwärts, in unsere Welt! So hatte ich also mein eigenes Volk in Gefahr gebracht, denn sie wollten, daß ich sie dorthin führen würde, von wo ich gekommen war. Ich gab vor, darauf einzugehen, und sagte, ich würde mit vielen solcher Geräte, wie ich selbst eines bei mir trug, zurückkehren. Indem ich sie so täuschte, überredete ich sie dazu, mich wieder gehenzulassen. Ich kehrte heim, fest entschlossen, jener Bedrohung niemals wieder die Tür zu öffnen. Für mein Volk würde es immer noch besser sein, gegen den Verfall seiner Welt zu kämpfen, als Gefahr zu laufen, ihr zu unterliegen.


  Da ich diese bedeutende Entdeckung andererseits natürlich nicht gänzlich vernichten möchte, habe ich sie in diesen Juwelen gespeichert. Es könnte ja irgendwann in der Zukunft eintreten, daß sich die Menschen meiner Welt einer unaufhaltsamen Katastrophe gegenübersehen. Mithilfe dieser Formel können sie in einer anderen sub-atomaren Welt eine neue Heimat finden. Allerdings wird die Auswahl einer geeigneten Welt mit äußerster Sorgfalt erfolgen müssen. Um in das unendlich Kleine hinabsteigen zu können, war es für mich unerläßlich, die Drehbewegungen aller Himmelskörper in dem Sandkorn zu verlangsamen. Da dadurch dort die Tage und Jahre nun ähnlich lange dauern wie bei uns, ist der unvermeidliche Tod jenes Universums verzögert worden.


  Ich hinterlasse mein Geheimnis, von dem nur im extremen Notfall Gebrauch gemacht werden soll, in der Hoffnung, daß die atomischen Völker ihr Problem gelöst haben. Sollte es ihnen gelungen sein, dann können Menschen durch einen einfachen Prozeß der Energiekondensation oder -hinzufügung vergrößert und umgekehrt verkleinert werden. Das Sub-Elektron, die nicht mehr teilbare Materieeinheit, ist tatsächlich nichts anderes als ein Energiepartikel. Es kann komprimiert oder ausgedehnt werden, indem man durch positive oder negative Ladungen Energie zugibt oder abzieht.


  Ein Generator muß konstruiert werden, der so ausgelegt ist, daß er Schwingungen des dreizehnten Abschnitts der achten Oktave des elektromagnetischen Spektrums ausstrahlen kann. Das sind die Trägerwellen, die so von dem Generator projiziert werden müssen, daß sie die Versuchsperson umhüllen und auf jedes Atom ihres Körpers und ihrer Bekleidung einwirken. Diese Trägerwellen haben die Funktion, eine reine Ladung undimensionaler negativer Energie zu ihren Atomen zu transportieren, wenn sie vorhat, ihre Größe zu verringern.


  Je stärker die negative Ladung ist, desto kleiner wird die Person. Entsprechend muß eine positive Ladung verwandt werden, wenn man größer werden will. Wenn Ihr jedoch dieses Verfahren benutzen solltet, vermeidet auf jeden Fall, das Sandkorn-Universum zu betreten. Die bedauernswerten Völker seiner letzten sterbenden Welten, die mich gebeten haben, sie in mein System hinaufzuführen, könnten Gewalt gebrauchen, um euch dazu zu bringen, dies zu tun. So traurig auch ihre Lage ist, können wir ihnen dennoch nicht erlauben, in unser System überzuwechseln.«


  Captain Future schaltete den Projektor ab und sah in die Runde.


  »Nun kennt ihr Thuro Thuuns Geschichte. Welche Ironie! Auf der Suche nach Welten, in die er sein Volk führen konnte, fand er Völker, die in noch schlimmerer Bedrängnis waren als sein eigenes. Kein Wunder, daß er Angst davor hatte, das Verfahren ein zweites Mal anzuwenden.«


  »Es ist unglaublich«, flüsterte Joan. »Eine Rasse, die in diesem Sandkorn um ihre Existenz kämpft!«


  »Und Ul Quorn ist auch dort«, erinnerte Curt. »Sein Plan liegt auf der Hand. Er kann mit diesen bedrohten Menschen verhandeln, ihnen zusichern, sie alle in unser System hinaufzuführen, wenn sie sich bedingungslos seinen Befehlen unterwerfen. Sie sind offensichtlich in einer so hoffnungslosen Lage, daß sie es tun werden.«


  »Dann ist es doch einfach, Quorn zu erwischen!« rief Otho. »Wir brauchen nur das Sandkorn mit einem Energieblitz zu zerschmettern. Das ist dann das Ende von Dr. Quorn.«


  Curt sah ihn streng an.


  »Das wäre dann auch das Ende der atomischen Rasse – einer Rasse, die in einem sterbenden Universum um ihr Überleben kämpft.«


  »Nein, wir dürfen sie nicht vernichten«, raspelte das Gehirn. »Thuro Thuun hat ein solches Verbrechen für sich auch ausgeschlossen. Er hat das Sandkorn nur deshalb in den Juwelen eingebettet, weil er hoffte, der atomischen Rasse eines Tages helfen zu können.«


  »Der einzige Weg, Quorn davon abzuhalten, die Notlage dieses erbarmungswürdigen Volkes auszunutzen, ist, daß ich ihm folge«, sagte Captain Future. »Simon, wir müssen einen solchen Generator bauen, wie er in Thuuns Aufzeichnung beschrieben wird. Quorn hat Wochen dafür gebraucht, seinen zu bauen. Wir haben nur wenige Stunden Zeit.«


  »Wir werden es versuchen, Curtis«, schnarrte das Gehirn. »Ob wir es jedoch schaffen werden …«


  »Es gibt doch nichts, was die vier größten Konstrukteure des Systems nicht hinbekämen!« rief Ezra.


  Sie nahmen die Arbeit auf und mühten sich in der Laborkabine der Comet eine längere Zeit mit höchster, nie nachlassender Intensität ab.


  Ezra und Joan sahen schweigend und ein wenig ehrfürchtig zu. Sie hatten die Future-Mannschaft gelegentlich bei der Teamarbeit gesehen, aber nicht einmal sie hatten jemals solche Schnelligkeit und solches blinde Verstehen beobachtet, wie es Curt Newton und seine drei Kameraden beim Wettlauf mit der Zeit jetzt zeigten.


  Der scheibenförmige Generator nahm Gestalt an. Grag und Otho brachten Einzeleile für den Zusammenbau herbei. Die Linsenaugen des Gehirns wachten scharf über jede Einzelheit, und es sprach präzise und einsilbig, während es die Arbeit von Curts fliegenden Händen überprüfte.


  »Jetzt der Test«, raspelte es schließlich. »Klemme es an das Meßgerät, mein Junge. Die Trägerwelle zuerst. Gut, sie stimmt.«


  »Wie steht’s mit der Energieladung?« fragte Curt. »Negativ, Otho.«


  »Nicht präzise undimensional«, schnarrte Simon. »Justiere sie neu!«


  Curt drehte leicht an einer Schraube.


  »Jetzt?« fragte er.


  »Stimmt«, knarrte Simon. »Fertig, mein Junge.«


  Curt streckte sich ermüdet. Nach der stundenlangen Arbeit mit den winzigen Bausteinen verschwamm ihm alles vor den Augen.


  »Ich breche sofort auf«, verkündete er. »Hol mir einen Raumanzug und einen Schubgenerator, Grag!«


  »Wozu den Raumanzug?« fragte Ezra verblüfft.


  »In keinem Universum gibt es zwischen den Welten Luft, Ezra.«


  Curt legte den Raumanzug an und befestigte den scheibenförmigen Generator an seinem Gürtel. Ehe er seinen Helm überstülpte, sprach er noch kurz mit dem Gehirn.


  »Simon, falls ich nicht zurückkommen sollte, laßt Quorn nicht mehr aus dem Sandkorn heraus.«


  »In Ordnung, mein Junge«, versprach das Gehirn. »Aber sei vorsichtig!«


  »Ich habe eine Idee, wie ich mit Quorn fertigwerde, wenn ich zu diesen atomischen Leuten vordringen kann«, sagte Curt. »Ich kann ihnen eine Überlebenschance anbieten, ohne daß sie deswegen unser System bevölkern müßten.«


  Die anderen sahen ihn erstaunt an, aber Curt erklärte es nicht genauer. Er hatte den Helm aufgesetzt und schaltete nun den Generator ein. Er spürte, wie die negative Energie ihn mit einem enormen Schlag packte, als die goldene Aura der Trägerwellen seinen Körper umhüllte. Die Schockeinwirkung ging schnell vorbei. Curt sah sich um. Die Kabine und die Leute darin wurden rapide sehr viel größer. Da erkannte er, daß er es war, der schrumpfte.


  Die Kabinenwände dehnten sich; seine Freunde wurden noch riesiger. Sie waren nun wie Giganten, die sich über ihn beugten. Er schätzte, daß er nur noch dreißig Zentimeter groß war, als er Grag signalisierte, ihn auf dem Tisch abzusetzen, der ihm wie ein riesiges Metallplateau vorkam. Er war nur noch wenige Zentimeter groß. Er lief auf den schwarzen Raumstein zu. Als er ihn erreichte, war er zu einem mannshohen, polierten Hügel geworden. Da wußte Curt, daß er noch knapp zwei Zentimeter groß war.


  Er kletterte auf den glatten Edelstein hinauf. An der höchsten Stelle war in der Mitte etwas, das wie ein großer, zerklüfteter Felsen aussah: das Sandkorn! Curt klomm hinauf und stand auf dem Felsen. Er konnte die unscharfen Riesengestalten seiner Freunde kaum noch erkennen. Der Felsen unter ihm dehnte sich zu einer schroffen Ebene aus. Er wußte, daß er für die anderen nun völlig unsichtbar sein mußte.


  Während er ständig kleiner wurde, dehnte sich die Felsebene weiter aus und wurde immer zerklüfteter. Er stolperte in eine kleine Rinne hinein, die im nächsten Augenblick schon ein tiefer Abgrund war. Der Abgrund wurde tiefer, bis er schließlich fiel. Die Felswände waren porös geworden und hatten sich dann in einen Schwarm weit voneinander entfernter, sich drehender Kugeln verwandelt. Diese Kugeln waren die Atome des Sandkorns. Curt trieb im All – dem interatomaren All.


  Nein, dem interstellaren All! Denn nun erkannte er, daß jedes Atom in Wahrheit ein System von Sternen war, in dem Planeten um eine zentrale Sonne kreisten. Ein Universum von Sonnen und Welten, aber ein totes. Die Sonnen waren schwarz und ausgebrannt, die Planeten karg, ohne Luft und Lebewesen; ein Universum, das schon vor langer Zeit in seine letzte Phase eingetreten war. Dann sah Curt weit entfernt am anderen Ende der Galaxie einen trüben roten Fleck. Eine Sonne brannte noch schwach!


  »Dort ist sie«, hauchte er. »Die Sonne des atomischen Volkes, die Thuro Thuun beschrieben hat. Und dort ist auch Quorn.«


  Er hielt den Verkleinerungsvorgang an, indem er den Generator abschaltete. Wie ein Riese im interstellaren Raum katapultierte sich Captain Future mit seinem Schubaggregat jener entfernten roten Sonne entgegen.


  


  


  XIX

  RIESE VON DEN STERNEN


  


  So winzig Curt auch war, im Vergleich zu dem Sub-Universum war seine Größe immer noch gigantisch. Er hatte jedoch vor, erst dann eine relativ normale Größe anzunehmen, wenn er der Sonne und damit dem atomischen Volk nähergekommen war. Es war ein seltsames, aufregendes Gefühl für Curt, an toten Sonnen vorbeizutreiben, die anscheinend kaum größer waren als sein Kopf.


  Plötzlich bemerkte Curt, daß sich ihm von der Sonne aus eine große schwarze Masse näherte. Zuerst dachte er, es sei ein aus der Bahn geratener toter Stern. Dann erkannte er aber, daß sie die Form eines Mannes hatte – eines Mannes in einem Raumanzug. So gigantisch wie Curt auch, jedenfalls im Vergleich mit dem Universum um sie herum, war dieser Körper dabei, zu wachsen!


  »Ul Quorn«, knirschte Curt. »Ich hätte wissen sollen, daß er mich sehen würde.«


  Er erfaßte die Situation in einem Sekundenbruchteil. Ul Quorn mußte von den Planeten der roten Sonne aus unweigerlich gesehen haben, wie Captain Future in dieses Sub-Universum hineingeschrumpft war, und wußte daher, daß er verfolgt wurde. Nun schoß das verbrecherische Genie auf ihn zu.


  »Hat vor, mich hier zu erwischen«, dachte Curt. »Deshalb setzt er den Größenwandler ein. Aber größer darf er nicht mehr werden!«


  Indem er sein Schubaggregat auf volle Leistung stellte, schleuderte sich Captain Future durch die interstellaren Räume der näherkommenden Gestalt entgegen. Zwei Riesen, die zwischen den toten Sonnen dahinjagten, würden jeden Augenblick zum tödlichen Gefecht aufeinanderprallen. So, wußte Curt, mußte es für die von Furcht gepackten Beobachter auf den winzigen Welten aussehen.


  Dann war keine Zeit zum Nachdenken mehr da. Quorn war bedrohlich nahe, sein wutverzerrtes Gesicht war durch den Glasithelm klar zu erkennen. Der Mischling ließ sein Schubaggregat los und riß einen Atomflammer aus dem Gürtel. Der weiße Feuerstrahl zischte auf Curt zu.


  Aber Curt hatte sich bereits zur Seite katapultiert. Der Feuerstrahl streifte an ihm vorbei und traf ein totes kleines Sternensystem hinter ihm. Die ausgebrannten Planeten gingen in Stichflammen auf.


  Curt Newton hatte seine Protonenpistole im Holster, aber er wagte nicht, auf Quorn zu feuern. Wenn er ihn verfehlte, konnte er die winzige rote Sonne und die Planeten treffen, die hinter seinem skrupellosen Feind lagen, und ohne weiteres das System der atomischen Völker zerstören, so gewaltig war die relative Größe der Kämpfenden.


  »Muß ihn daran hindern, größer zu werden«, dachte Curt. Er riß das röhrenförmige Aggregat an seinem Gürtel herum und jagte sich damit auf einer Bogenbahn nach oben und sofort wieder abwärts. Der Rückstoß schleuderte ihn mit einem Looping direkt gegen den Mischling. Quorn hatte zwar noch einmal hastig gefeuert, aber Curts unerwartete Kurve aufwärts ließ ihn das Ziel erneut verfehlen.


  Da prallte Curt auch schon gegen den schwebenden Quorn. Zwei gewaltige Kolosse lieferten sich ein Handgemenge im sub-atomaren Raum …


  Quorn hämmerte mit seiner Pistole auf Curts Helm ein, um das Glasit zu zertrümmern und die Luft aus dem Anzug entweichen zu lassen. Doch Captain Future machte einen Augenblick lang keinen Versuch, diesen Angriff abzuwehren. Er fingerte an Quorns Größenwandler herum, fand den Schalter und legte ihn um. Denn Quorn war bereits größer als Curt und durfte nicht weiter wachsen. Nun verschwand die goldene Aura, die ihn eingehüllt hatte.


  »… wußte immer, daß ich dich eines Tages töten würde!« keuchte Quorn.


  Die Schallschwingungen erreichten Curt, weil ihre Anzüge sich berührten. Quorn hatte seine Waffe verzweifelt auf Curts Brust gerichtet und wollte eben abdrücken und dabei das Risiko eingehen, daß der Atomblitz ihn bei dieser engen Berührung selbst auch versengen würde.


  »Irrtum!« schrie Captain Future. Durch eine plötzliche Körperdrehung bekam er seinen Arm rechtzeitig hoch, um Quorns Pistolenhand wegzuschlagen. Der glitzernde Strahl schoß durch die Leere und zwischen den winzigen Sonnen hindurch. Curt wand Quorn mit einem Jiu-Jitsu-Griff die Pistole aus der Hand und schleuderte sie fort. Sie schlug auf einer kalten Sonne auf, die nicht einmal so groß war wie die Waffe.


  Quorn war anscheinend vor Haß und Wut wahnsinnig geworden. Er zerrte an Curts Helm und versuchte, ihn zu lockern. Ringend trieben sie auf ein kleines System zu, das um einen dunklen Stern kreiste. In dieses System krachten sie hinein – und zerschmetterten es! Die Planeten und ihre ausgebrannte Sonne prallten in alle Richtungen davon, von den kämpfenden Riesen auseinandergesprengt.


  Curt war klar, daß er dies schnell beenden mußte, da sie sonst mit einem Schlag auch die Völker im System der blaßroten Sonne ausrotten konnten. Er schob Quorn eine Hand ins Genick und tastete durch das flexible Gewebe nach der richtigen Stelle. Quorn war dabei, Curts Helm aufzuschrauben, Future tastete aber dennoch weiter den Nacken ab, bis er die genaue Stelle am Ansatzpunkt der Wirbelsäule gefunden hatte. Dann drückte er durch das schwere Material hart auf diesen Punkt.


  Das war der alte venusische Nervenbetäubungskniff, ein Drücken auf ein entscheidendes Nervenzentrum, das die gesamte Nerventätigkeit lähmte und den Körper völlig hilflos werden ließ. Curt fühlte, wie Quorn unter seinem Griff plötzlich erschlaffte. Der blindwütige Angriff war abgewehrt.


  »Teufel des Alls, höchste Zeit, daß ich ihn lahmgelegt habe!« keuchte Curt.


  Sein Helm war so weit gelöst, daß die Luft jeden Moment hätte entweichen können. Zunächst schraubte er ihn also wieder sorgfältig fest, dann sah er sich um. Sie waren immer noch in der Nähe des letzten aktiven Sandkorn-Systems.


  Curt katapultierte sich mit Quorn im Schlepptau dem roten Stern entgegen. Als er näherkam, setzte Captain Future beide Größenwandler in Gang, so daß Quorn und er selbst schrumpften.


  Sechs Planeten zogen ihre Bahnen um jene letzte verglühende Sonne. Jede der Welten war vollständig von einem durchsichtigen Dach oder Schutzschild überspannt. Curt steuerte den größten der Planeten an. Als der bewußtlose Mischling und er auf ihn herabsanken, waren beide mittlerweile von normal großer, ihrer Umgebung angepaßter Statur.


  »Vielleicht hätte ich das Wagnis nicht eingehen sollen, hierherzukommen«, murmelte Curt. »Aber ich würde es nicht fertigbringen, diese Menschen ohne Hoffnung zurückzulassen.«


  


  *


  


  Sie landeten auf dem transparenten Weltendach, Curt legte den Bewußtlosen hin und sah durch das Dach hinunter. Diese Welt war trotz des Schutzschildes kalt und im Absterben begriffen. Ausgebleichte karge Tundras aus bräunlichem Gras dehnten sich in dem unheilvollen Blutrot der verlöschenden Sonne weit aus. Hier und da lagen kleine zugefrorene Tümpel. In der Ferne erkannte er eine uralte schwarze Stadt aus grotesk anmutenden Hochbauten.


  »Im Sterben begriffen, allerdings«, dachte Captain Future. »Die letzten Sonnenstrahlen reichen trotz des Schutzschildes nicht aus, um diese Welt und ihre Nachbarn warmzuhalten.«


  In mehreren Kilometern Entfernung wurde ein Tor in der Decke geöffnet. Flinke kleine Raketenflieger stiegen hoch und jagten auf Curt zu.


  »Mit dem Versuch, diesen Leuten zu helfen, habe ich mich vielleicht in eine teuflische Patsche hineinmanövriert«, dachte Curt.


  Die Flieger landeten unweit von seinem Standort auf dem Dach. Aus den Fahrzeugen stiegen ungefähr zwanzig Männer, die zum Schutz gegen die bittere Kälte an der Oberfläche dicke, wattierte Kleidung trugen.


  »Eine humanoide Rasse!« rief Curt erstaunt aus. »Vor langer Zeit muß ein längst vergessenes Volk unseres Systems dieses Sub-Universum besiedelt haben.«


  Die Männer waren hochgewachsene, feingliedrige Individuen mit dichtem dunklem Haar, Augen mit grünen Pupillen und der hellsten Haut, die Curt je gesehen hatte. Sie führten Stäbe mit sich, bei denen es sich um Waffen handeln mußte. Der älteste unter ihnen, eine Mann mit kantigem Kopf, dessen Haar grau und dessen Gesicht von den Jahren tief gefurcht war, sprach Curt verwundert an.


  »Ihr seid ein weiterer Riese von den Sternen. Wir sahen euch kämpfen und den anderen bezwingen. Doch er sagte, er sei der verheißene Riese. Er sprach die Sprache, die der erste Riese uns einst gelehrt hat.«


  Der Mann gebrauchte eine alte, merkwürdig klingende Variante der marsianischen Sprache.


  »Wir sollten diesen neuen Riesen töten!« fiel einer der anderen Männer ein. »Hat er nicht den wahrhaften Riesen erschlagen, der uns neue Welten versprach?«


  »Wartet!« sagte Captain Future auf Marsianisch. »Dieser Mann, der vor meinen Füßen liegt … hat er Ihnen versprochen, Sie in ein größeres, jüngeres System zu führen?«


  »Ja, das tat er«, antwortete der Anführer. »Er sagte, als wir ihn fragten, er sei der Riese von den Sternen, dessen Kommen die alte Prophezeiung vorhersagte.«


  »Die Prophezeiung?« wiederholte Curt. »Die haben Sie so viele Jahrhunderte lang überliefert?«


  »Für uns gab es keine andere Hoffnung. Vor Zeitaltern über Zeitaltern, als der Riese uns besuchte, waren wir vom Aussterben bedroht, denn unser Universum war beinahe erloschen. Er ging in sein Universum zurück, aber er hatte uns versprochen, ein zweites Mal zu kommen und uns in neue Welten zu führen. Die meisten von uns haben sich im Innern die Hoffnung bewahrt, obwohl sie nach außen hin die Legende verhöhnen, denn unser Erlöser ist nicht zurückgekehrt. Wir haben es für das abergläubische Wunschdenken der Alten gehalten, aber in unseren Herzen doch gehofft. Alles, was wir unternommen haben, um unsere Rasse zu retten, hat nur dazu gedient, ihre jämmerliche Existenz zu verlängern, ohne die grundlegende Ursache ändern zu können – das Sterben unserer Sterne.«


  Tiefes Mitgefühl ergriff Captain Futures Herz. Diese mutigen Leute hatten ein Dach für ihre Welt gebaut, Wärme aus dem inneren Feuer geschöpft, waren eng zusammengerückt, obwohl sie ständig ihren unabänderlichen Untergang vor Augen gehabt hatten!


  »Es ist noch nicht lange her, da kam der Mann der vor euren Füßen liegt«, sagte der alte Mann. »Er behauptete, der verheißene Riese von den Sternen zu sein. Er wies uns an, Waffen zu bauen und ihm zu gehorchen, dann würde er uns in ein neues Universum führen.«


  »Er log, denn er war nicht der Riese der Prophezeiung«, erklärte Future. »Er trachtete danach, euch alle in Krieg und Unglück zu ziehen, um damit seine selbstsüchtigen Pläne voranzutreiben. Das System, in das er euch geführt hätte, hätte Sie zurückgewiesen, wenn Sie ihm dorthin gefolgt wären.« Die Männer stießen ein leises Wehklagen aus. »Ist damit unsere letzte Hoffnung dahin? Unsere Rasse muß sterben, trotz allem, was wir getan haben?«


  »Nein!« sagte Curt Newton energisch. »Ich werde mit diesem Mann in meine Welt zurückgehen. Aber ich verspreche euch, daß euer totes Universum schon bald neue Systeme aus zahllosen jungen Sonnen und bewohnbaren Planeten haben wird.«


  Sie sahen ihn skeptisch an.


  »Wie könnte ein einzelner Mann das bewirken?« flüstere der Alte.


  »Vertraut mir, denn ich werde es wahrmachen«, antwortete Future.


  Sie blickten ihm in die Augen und sahen seinen ruhigen Ernst. Die Ausstrahlung, die Captain Future das Vertrauen von Dutzenden planetarischer Rassen eingebracht hatte, verfehlte auch diesmal nicht ihre Wirkung.


  »Wir vertrauen Ihnen«, sagte der Anführer. »Wir wollen Ihnen glauben, daß Sie der wirkliche Riese von den Sternen sind, auf den wir so lange gewartet haben.«


  Curt hob die besinnungslose Gestalt von Ul Quorn auf und setzte den Helm wieder auf, den er abgenommen hatte, um das Gespräch zu führen.


  »Tretet ein wenig zurück, denn ich begebe mich nun auf die Rückreise«, sagte Curt. »Ihr könnt euch darauf verlassen, daß euer System schon bald wieder vor Leben strotzen wird.«


  Ehrfurchtsvoll traten sie zurück, als Curt die Generatoren an seinem und Quorns Gürtel einschaltete. Die helle Energiehülle legte sich um sie. Die überdachte Welt und ihre Unterhändler schienen rasend schnell kleiner zu werden.


  Ein kraftvoller Stoß aus Curts Aggregat trieb sie von der kleinen Welt fort. Als ständig wachsende Riesen trieben Captain Future und sein Gefangener durch den interstellaren Raum. Curt bewegte sich schnell von der roten Sonne weg, um jegliches Risiko zu vermeiden, ihre Welten dadurch zu beschädigen, daß Quorn und er größer wurden. Die Himmelskörper schienen nun schon wieder nichts mehr als wimmelnde Flecken zu sein.


  Diese wimmelnden Flecken zogen sich zu glitzernden Kugeln zusammen – zu Molekülen. Die Moleküle bildeten um sie herum eine feste Struktur. Curt trieb sie mit dem Schubaggregat so lange nach oben, bis sie in einer tiefen Spalte zwischen zerklüfteten Felswänden waren. Die Wände rückten mit erschreckender Geschwindigkeit zu ihnen heran, da sie weiter wuchsen.


  Curt kletterte auf die Kante der Schlucht und zog Quorn mit hinauf. Er stand auf einem großen Felsbrocken, der offenbar unaufhörlich zusammenschrumpfte, bis er ein Kiesel war, der sich auf der Spitze eines glatten, gerundeten Hügels befand: das eingelagerte Sandkorn!


  Captain Future rutschte mit dem Gefangenen an der Seite des Hügels hinab und auf eine polierte Metallebene – den Tisch im Labor der Comet. Quorn und er waren nun zwei Zentimeter groß. Er sah nach oben und erkannte die riesigen Gestalten seiner Freunde, die sich über ihn beugten. Er winkte ihnen zu.


  Nur wenige Minuten später hatten Curt Newton und sein bewußtloser Gefangener wieder Normalgröße erreicht.


  »Chef, du hast Quorn also zurückgeholt!« rief Otho. »Wie ist es dort unten?«


  »Es war ein sterbendes Universum, wie aus Thuuns Bericht zu schließen war«, antwortete Curt. »Ich habe seinen Bewohnern versprochen, daß es erneuert werden wird.«


  »Wie soll das möglich sein, Chef?« fragte Grag erstaunt.


  Ohne direkt auf die Frage einzugehen, berichtete Curt kurz, was geschehen war.


  »Wir haben Quorn, und seine Spießgesellen und den Plaisir-Planeten kriegen wir auch«, erklärte er. »Bei dem Beweismaterial, das wir haben, und dem, was diese erbärmlichen Kumpane ausplaudern werden, um ihre Haut zu retten, wandert Ul Quorn lebenslänglich ins Interplanetare Gefängnis.«


  »Quorn wird immer eine Bedrohung bleiben«, meinte Otho. »Er kennt das Geheimnis der Größenumwandlung.«


  »Nicht mehr lange«, entgegnete Captain Future. »Simon und ich werden ihm dieses Geheimnis mit dem mentalen Löschverfahren aus dem Gehirn nehmen.«


  »Richtig, mein Junge, das wäre eine kluge Vorsichtsmaßnahme«, knarrte das Gehirn.


  Sie legten den Bewußtlosen ausgestreckt auf den Tisch. Joan und Ezra sahen fasziniert zu, als Kurt und Simon sich den Mentaltilger zunutze machten, eine der größten Erfindungen Captain Futures. Die Anlage konnte die Neuronenmuster neu anordnen, die das Gedächtnis des Gehirns bilden, und dadurch jeden gewünschten Teil der Erinnerung auslöschen.


  »Das war’s«, sagte das Gehirn schließlich. »Er wird sich an alles erinnern können, was er je wußte, nur nicht an die Formel der Größenumwandlung.«


  


  


  XX

  NEUES UNIVERSUM


  


  Curt berührte Quorns Genick, um den Druck auf die Nervenzentren zu lösen und den Mischling aufwachen zu lassen. Während er darauf wartete, daß der Gefangene das Bewußtsein wiedererlangte, wandte er sich dem Androiden zu.


  »Otho, konstruiere zusammen mit Grag einen großen Dämpferstrahlenprojektor, der hundertmal stärker als unser kleiner ist. Das sollte euch nicht lange aufhalten. Und Ezra, rufen Sie das Hauptquartier der Planetenpolizei und fordern ein starkes Polizeiaufgebot an, das den Plaisir-Planeten durchsuchen und Bubas Uum und seine Komplizen ergreifen soll.«


  »Aber Capt’n Future, das können wir nicht!« protestierte Ezra. »Der Plaisir-Planet fällt nicht unter die Systemgesetze.«


  »Wenn die Polizei erst hier ist, wird er das aber tun«, entgegnete Curt. »Aha, unser Freund kommt zu sich.«


  Quorn hatte rasch begriffen, was geschehen sein mußte. Ihm war anzusehen, daß er jede Sekunde in eine zornige Schimpfkanonade ausbrechen würde. Dann kreuzte der Mischling jedoch überraschend die Arme über der Brust und lächelte.


  »Sie gewinnen das Spiel, Future«, sagte er ruhig. »Meine Glückwünsche. Was kommt auf mich zu? Das Cerberus-Gefängnis?«


  »Ja, Quorn, lebenslänglich.«


  Quorn zuckte mit den Schultern.


  »Lebenslänglich ist eine lange Zeit. Ich kann mir kein Gefängnis vorstellen, in dem man mich so lange festhalten könnte. Wir werden uns vielleicht wiedersehen.«


  »Im Cerberus-Gefängnis kann man das«, prophezeite Curt grimmig.


  »Der Dämpfprojektor ist fertig, Chef«, meldete Otho wenig später.


  Grag und er hatten eine schwere, zylinderförmige Maschine montiert.


  »Gut. Richte seinen Strahl mit voller Kraft auf das Kraftwerk mit den Atomraketen, die den Plaisir-Planeten bremsen.«


  Ezra schlug sich vergnügt auf die Schenkel.


  »Jetzt verstehe ich das erst! Bubas Uums kleine Höllenwelt wird endlich das Gesetz zu spüren bekommen!«


  Sie sahen vom Kommandoraum aus dabei zu, wie Otho den unsichtbaren Dämpferstrahl durch das All auf die Traube der atomaren Raketenaggregate richtete, die den Plaisir-Planeten scheinbar bewegungslos verharren ließen. Dieser kraftvolle Strahl war so ausgelegt, daß er die Produktion von Atomkraft vollständig verhinderte. Nach nur wenigen Minuten setzten die riesigen Triebwerke plötzlich aus. Der Dämpferstrahl hatte die Zyklotrone abgewürgt.


  »Das Spielerparadies kreist nun um die Sonne und untersteht daher den Systemgesetzen«, bekräftigte Captain Future. »Sobald die Planetenpolizei hier ankommt, kann sie über alles die Kontrolle übernehmen und ihn evakuieren. Denn früher oder später wird er in die Sonne stürzen, denn seine Triebwerke kämpfen nicht mehr gegen die Schwerkraft der Sonne an, und die Zentrifugalwirkung seiner alten Umlaufbahn, die früher das Gleiche tat, besteht ja schon lange nicht mehr.«


  »Und einer der übelsten kleinen Höllenflecken des Systems wird für immer ausradiert sein!« rief Ezra.


  Ul Quorn hatte alles mit angesehen. In seiner Stimme war ein Beiklang echter Bewunderung, als er Curt anredete.


  »Future, zusammen hätten Sie und ich das System erobern können. Das überschwengliche Lob, das die Leute Ihnen spenden, ist völlig verdient.«


  Curt Newton lächelte schwach zu seinem Erzfeind hinüber, den er endlich in der Falle hatte.


  »Ich gebe gerne zu, Quorn«, sagte er, »daß Sie mich ein Dutzend Mal fast am Boden hatten. Solange Sie nicht draußen auf dem Cerberus sind, werde ich mich nie vollständig sicherfühlen können.«


  


  *


  


  Wochen später reckte Curtis Newton im Wohnlabor auf dem Mond nach einer anstrengenden Arbeit seine Muskeln. Eine Flut von Sonnenlicht durchdrang die Glasitdecke und tauchte sein ungebührlich rotes Haar und seine hochgewachsene Gestalt in Helligkeit. Dann spiegelte sie sich glitzernd in einem klobigen, röhrenförmigen Gerät, das von einem Rahmen über den Tisch herabhing. Captain Future erhob seine Stimme und rief in die Räume hinein, die von dem Hauptlabor abzweigten.


  »Grag! Otho! Bringt Simon hierher! Ich möchte, daß ihr das alle seht.«


  Grag kam mit Eek auf der Schulter in den Raum geklappert.


  »Otho muß dieses Meteor-Chamäleon unbedingt weggeben«, brummte der Roboter verärgert. »Ich kann Eek nicht mehr von ihm fernhalten.«


  Eeks Körper machte eine erstaunliche Wandlung durch und wurde plötzlich zu einem teigigen weißen Tierchen, das feierlich dreinblickte.


  »Sieht so aus, als hätte Oog dich wieder hereingelegt Grag«, lachte Curt.


  Wütend ließ Grag das Meteor-Chamäleon auf den Boden fallen.


  »Dauernd imitiert es Eek, und ich kann die beiden nicht mehr auseinanderhalten!«


  Otho war hereingekommen. Er trug den Behälter mit dem Gehirn. Er setzte Simon neben Curt auf seinem Spezialgerüst ab und fiel dann wütend über Grag her.


  »Kannst du deinen verdammten Mondhund nicht von Oog fernhalten? Er hat einen schlechten Einfluß auf ihn.«


  »Einen schlechten Einfluß?« brüllte Grag. »Hör zu, du begriffsstutzige Gummipuppe …«


  »Drosselt euren Schub!« befahl Captain Future. »Ich will euch etwas vorführen. Ich habe euch erzählt, daß ich jenen Menschen des Sub-Universums versprochen habe, ihre Welten wieder zum Leben zu erwecken.«


  »Sicher, ich erinnere mich, und ich verstehe immer noch nicht, wie das möglich sein soll«, antwortete Otho.


  »Ich habe eine neue Art von Elektro-Mikroskop gebaut und dabei Thuro Thuuns Trägerwellenprinzip ausgenutzt«, sagte Curt. »Es ist stark genug, um eine klare Sicht auf subatomare Partikel zu gewährleisten.«


  »Donnerwetter, das will was heißen!« rief der Androide beeindruckt.


  »Seht euch dadurch mal das Sandkorn-Universum des atomischen Volkes an«, lud Captain Future ein.


  Er hatte den Weltraumjuwelen mit dem eingelagerten Sandkorn unter das klobige Mikroskop gelegt. Durch die Optik konnten sie das winzige Universum der toten Sonnen klar erkennen.


  »Nichts könnte das wieder zum Leben erwecken, Chef«, dröhnte Grag.


  »Nun seht euch diesen kleinen Kristallwürfel an«, dirigierte Curt.


  Er hatte einen zwei Zentimeter hohen Würfel aus glitzerndem Kristall unter dem Mikroskop plaziert. Sie sahen einer nach dem anderen hinein. Durch das Mikroskop erschien ihnen der Kristallwürfel wie ein weiteres sub-atomares Universum. Aber dieses Universum war ein junges mit lodernden weißen Sonnen und vielen Planeten.


  »Nun gebt acht!« sagte Captain Future. Er hob das Sandkorn vorsichtig von dem schwarzen Stein ab und legte es oben auf den Kristallwürfel. Aus einer dünnen Kupferröhre schoß er einen winzigen Energiestrahl auf das Sandkorn ab. Das Korn verschmolz augenblicklich mit der Kristallsubstanz und ging mit ihre eine Verbindung ein.


  Beim erneuten Blick durch das Elektro-Mikroskop sahen sie, daß die dunklen Sonnen des Sandkorn-Universums nun von den leuchtenden jungen Sternen des Kristallkugel-Universums umgeben waren. Die rote Sonne der atomischen Menschen war nun von zahllosen heißen Sternen und warmen Welten eingerahmt.


  »Bei allen Kobolden des Alls, du hast diesen Menschen ein neues Universum gegeben!« rief Otho. »Eins das niemals zu eng für sie werden wird.«


  »Eine gute Tat, mein Junge«, schnarrte das Gehirn anerkennend.


  Curt lächelte.


  »Nun, ihre Prophezeiung hat sich schließlich erfüllt. Der Riese von den Sternen hat sein Versprechen eingehalten.« Er hob den Kristallwürfel auf. »Ich werde ihn mit den Weltraumjuwelen in den Trophäenraum bringen.«


  »Das ist bisher die größte Trophäe, die wir mitgebracht haben«, meinte Otho. »Ein ganzes Universum, wie?«


  Curt trug die Kristallkugel und die sieben Juwelen in den schwer gesicherten Raum, der hinter dem Labor in den massiven Felsen gemeißelt war. Er legte die Gegenstände zwischen den ungewöhnlichen Mitbringseln ab, von denen jedes an einen seiner vergangenen Triumphe erinnerte.


  Als er zurückkam, traf er das Gehirn an, das mit seinen Linsenaugen durch das Glasitdach auf die große blaugrüne Erdkugel hinübersah. Captain Future blieb für einen Augenblick stehen und tat es ihm nachdenklich gleich.


  »Sie ahnen nicht einmal, was du dieses Mal geleistet hast«, knarrte Simon. »Sie wissen nur, daß der Plaisir-Planet wieder unter die Systemgesetze fällt und daß ein gewisser Dr. Quorn eine lebenslängliche Haftstrafe auf dem Cerberus verbüßt.«


  »Besser für sie, nichts davon zu erfahren«, hauchte Curt. »Diesmal gab es kein aufblitzendes Signal am Nordpol, keinerlei Indiz dafür, daß die Future-Mannschaft unterwegs war.«


  Das Gehirn blickte auf den weiß vereisten Nordpol der Erde. Von dort aus blitzte immer dann das Alarmsignal auf, wenn die Hilfe des Hexenmeisters der Wissenschaft dringend gebraucht wurde.


  »Nein, diesmal gab es kein Aufblitzen des Signals«, murmelte das Gehirn. »Aber es wird wieder aufblitzen. Solange es skrupellose Männer gibt, die Intrigen gegen die Völker schmieden, solange das Böse Gefahr für das System ausbrütet, genauso lange wird uns auch das rote Leuchtsignal zu Hilfe rufen. Und solange wir leben, werden wir immer dann zur Stelle sein.«


  


  ENDE
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